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Abonnements: 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſtve Zuſtellung; — + 


Redackion und Expedition: 
Drielnas (Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


pr. Poſt: 
nlaud, vierteljährlich RS. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
Ausland, vierteljährlich Rs. 3 50, monatlich Rs. 1.20 incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


In ſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Pelitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen-Erpeditionen des In und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 


—— et Die Emevition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. W — 
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Allerhöchſt beſtätigte Geſellſchaft 
der Russisch-Französıschen Gummis, Guttapercha-, u. Teſegraphen- erte W 
l 99 „ g 
in Firma „ EROWODDNTL E in Riga. 
Warschauer Niederlage: Krolewska 18, Haus Granzow 
empfiehlt 
Gummiartikel Gummi ⸗Treibriemen Gummi⸗Reifen Asbest- Fabrikate. 
für Fabriken, Eiſenbahnen etc. Gummi- Schläuche jeder Art. für . n Rei | Ba er, Talkum⸗ 
— BES” (Preislisten gratis und franko.) 


Hochachtung svoll 
die Geueral-Pertreter Lib rOWicz & Lehmwald. 
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AR „ en Daupidepot: Richard Luda, Tar⸗ 
3 5 gowa⸗ Straße 26, 
= Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Hant-, Geſchlechts · und 
benerifche Kraukheiten, 
Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ecke Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenski. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 

ach n. 
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: A.STEPKOWSKI 
ni. 
{ Handlung von Wein, Culonialmnaren u. Ther eigen, Packung, 

f empfiehlt friſche 
Summern, Soles, Tourbots, ſowie täglich jriſche n 
* Transport von „Newport⸗Auſtern“. 
Ungeſalzener beſter Aſtrachaner Caviar pro Pfd. Ml. 5. 
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Dr. Wincenty Gajewicz 


po kilkunastole:niej praktyce zamiesz kal w 
Kodzi przy uliey Nowy Rynek 1 Konstanty- 
nowskiej, w domu p Euby M 5 i przyjmuje: 
2 chorobami 
WEWNETRZNEMI i DZIECINNEMI 
codziennie od godz. 9—11 rano i od 4—7 
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8 e = Dr. J. Abrutin, 
(Spitalarzt) 


Haut,, venerifche und Geſchlechts⸗Kranuk - 

heiten, wohnt Krötkaſtr. AR 9. — Sprechſtun⸗ 

den: Vocmlitags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 

Damen von 5—6 und für Unbemitielte von 12—1 
im Pozaanskiſchen Kcankenhauſe. 


E. Briggs Gebrüder & Co., 


iſt am 8. d. Mts. nach der Szkolna⸗Straße Nr. 8 in War⸗ 
ſchau verlegt worden. 
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Bibliothek d. Hefammt-£Litteratur 


des In⸗ und Auslandes. 


Preis jeder Nummer 13 Kop. 
— Bie jetzt find 1200 Num mern erfchienen. 


L. AONKR® 


Buch- u. Muſtkalienhandlung, Petrikauerſtraße 108. 
JJC * 


Inland. 


St. Petersburg. 


— In dem Befinden des Metropoliten von 
Petersburg, Palladi, iſt, wie die „St. Petersb. 
Ztg.“ meldet, eine weitere weſentliche Wendung 
zum Beſſeren eingetreten. Der Kranke fühlt ſich 
wohl noch ſchwach, verfällt aber nicht mehr ſo oft 
in Somnolenz, iſt bei vollem Bewußtſein und un⸗ 
terhält ſich mit den ihn Umgebenden, hütet jedoch 
noch das Bett. Bei ihm deſouriren ſtets mehrere 
Aerzte. Es beſuchten Se. Hohe Eminenz das 
Reichsrathsmitglied A. S. Koſtanda, der Erzbi⸗ 
ſchof von Finnland Antoni, und mehrere andere 
hochgeſtellte Perſönlichkeiten. Die zeitweilige Vers 
waltung der Eparchie verſieht der Biſchof von 
Narwa, Joann. Gegen Abend fühlte ſich der 
Kranke noch beſſer; die Temperatur iſt faſt nor⸗ 
mal. Die Aerzte haben Hoffnung auf feine voll⸗ 
ſtändige Geneſung. 

— Der Miniſter des Innern Wirkl. Geh.⸗ 
R. J. L. Goremykin iſt, einem Bericht des „St. 
Petersb. Herold“ zufolge am 17. Oktober in die 
von der Mißernte heimgeſuchten Gouvernements 
abgereiſt, um ſich perſönlich an Ort und Stelle mit 
dem Gange der zur Verpflegung der nothleidenden 
Bevölkerung ergriffeuen Maßnahmen bekannt zu 
machen. Se. hohe Excellenz wird auf dieſer Reiſe 
von dem Director der Miniſterkanzlei Wirkl. St.⸗R. 
A. A. Chwoſtow und dem Abtheilungschef des Wirth⸗ 
ſchafts⸗Departements A. A. Schkljarewitſch beglei⸗ 
tet. Der erſte längere Aufenthalt fol in Kaſan 
ſtattfinden, wohin auch der Gouverneur von 
Wjatka zur Berathung hinberufen wird. Von 
Kaſan ih die Reiſeroute weiter nach Sſimbirsk 
und Sſamara, wohin der Gouverneur von Sſara⸗ 
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Lodzer Tageblatt. 


Gouverneur von Perm berufen wird, in Ausſicht 


genommen. Im Ganzen wird die Reiſe des Mi⸗ 
niſters vorausſichtlich gegen dei Wochen in An⸗ 
ſpruch nehmen. 

— Die Geſchworenengerichte ſollen, wie ge⸗ 


rüchtweiſe verlautet, vom nächſten Jahre an auch 
in Sibirien eingeführt werden. Gegenwärtig ſind 
von der Zweiten Abtheilung der Allerhöchſt einge⸗ 
ſetzten Commiſſion zur Durchſicht der Geſetzbeſtim⸗ 
mungen für das Gerichtsweſen, von den Präſidi⸗ 
renden der ſibiriſchen Bezirksgerichte Verzeichniſſe 
der Perſonen einverlangt, deren Vermögens- und 
Bildungscenſus den vom Geſetz an die Geſchwore⸗ 
nen geſtellten Anforderungen entſpricht. 

— Die römiſch⸗katholiſche Kirche in Kron⸗ 
ſtadt beging nach einem Bericht der „St. Petersb. 
Ztg.“ am 16. Oktober in feierlicher Weſſe das 
Feſt ihres 100 jährigen Beſtehens. Bereits am 
Vorabend des Feſttages war mit dem Dampfer 
„Petersburg“ der römiſch⸗katholiſche Suffragan⸗ 
Biſchof von Mohilew, Nedzialkowſki, in Begleitung 
mehrerer hoher Gelſtlichen eingetroffen. Vom 
Prieſter der römiſch⸗katholiſchen Kirche am Anlege⸗ 
platz empfangen, begab ſich der Biſchof direkt in 
die Kirche, wo ihm am Eingange von einer Depn⸗ 
tation der Gemeinde, die aus den Herren Stun⸗ 
giewicz, Budkiewicz und Perkowſkr beſtand, Brod 
und Salz überreicht wurde. Auf dem Wege in 
die Kirche ſtreuten Kinder Blumen vor dem Bi⸗ 
ſchof und ein kleines Mädchen überreichte Sr. 
Eminenz ein Roſenbouquez. Um 5 Uhr Nach⸗ 
mittags celebrirte der Biſchof vor der zahlreich ver⸗ 
ſammelten Gemeinde die Abendmeſſe. Schon in 
der Frühe des nächſten Tages füllte ſich das Got⸗ 
teshaus mit Andächtigen und um 10 Uhr begann 
die Meſſe, worauf Gebete für Ihre Majeftäten 
und das ganze Hohe Kaiſerhaus abgehalten wur⸗ 
den. Dem Gottesdienſte wohnten bei der Ober⸗ 
Kommandeur des Hafens, Vice⸗Admiral Kasna⸗ 
kow, der Chef des Stabes des Hafens Weſſelago, 
die Vice⸗Admirale Makarow und Lawrow, die 
Contre⸗Admirale Hiltebrandt, F. E. Heſſen, F. J. 
Amoſſow u. A. Um 2 Uhr Nachmittags fand 
ein Feſtdiner im Saale der Kronſtädter Duma 
ſtatt. Mit einer Abendmeſſe, die am 7. Oktober 
ſtattfand, wurde die Feier abgeſchloſſen. Auf dem 
Feſtdiner gelangten zahlreiche Gratulations⸗Tele⸗ 
ramme zur Verleſung, darunter auch eins vom 
Protohierc Joann Sſergiew, nachſtehenden Inhal⸗ 
tes: „Auf die eindringliche Bitte eines Kranken, 
eines mir bekannten und theuren Mannes, muß 
ich mich heute nach Moskau begeben. Als Prie⸗ 
ſter und Vertreter der chriſtlichen Liebe, des Frie⸗ 
dens und der Einigkeit ſende ich der theuren Jubi⸗ 
larin, der katholiſchen Kirche und ihren Vertretern, 
meine herzlichen Wünſche für deren langjähriges 
Gedeihen Fir Ehre Gottes.“ 

— Der Director der Pariſer Münze hat 
ſoeben dem „St. Ptb. Her.“ zufolge einen inte 
reſſanten Bericht veröffentlicht. Während des Jah⸗ 
res 1897 zeigte die Münze eine große Thätigkeit, 
fie hat nicht allein für Frankreich und die Colonie 
Geldſtücke geprägt, ſie hat auch große Beſtellungen 
für die ruſſiſche Regierung ausgeführt und die 
Prägung der Geldſtücke für Aethiopien vorgenom⸗ 
men. Außer der Geldprägung führte die Münze 
auch die Anfertigung von Medaillen aus, fie hat 
während des Jahres 1897 ſolche für einen Be⸗ 
trag von 1.117.000 Fres. verkauft. Die im Auf⸗ 
trag der verſchiedenen Staaten ausgeführten Geld⸗ 
ſtück⸗ Prägungen erreichten die Summe von 
344.481.417 Franes im Jahre 1897 und 
170.855.231 Francs für das erſte Semeſter 1898, 
während die Zahl der abgelieferten Goldmünzen 
110.965.769 Francs für das Jahr 1897 und 
50.154.051 Francs für das erſte Halbjahr 1898 
betrug. — Die Goldprägung der ganzen Welt 
erreichte im Jahre 1897 den Betrag von 2100 
Mill. Francs und diejenige des Silbers die Summe 
von 815.500.000 Francs. Rußland hat für einen 
Betrag von 882 Millionen Goldſtücke geprägt, die 
Vereinigten Staaten für 394 Millionen, Frank⸗ 
reich 221 Millionen, Auſtralien 192 Millionen, 
Oeſterreich-Ungarn 168 Millionen, Deutſchland 
156 Millionen, diverſe Staaten 87 Millionen. 

— In Anbetracht der ſich beſtändjg ausdeh⸗ 
nenden Beziehungen Belgiens zu Rußland hat der 
Unterrichtsminiſter Schollaert der „Köln. Ztg.“ 
zufolge die Errichtung eines Lehrſtuhls für dieſe 
Sprache an der Genter Hochichule angeordnet. Die 
ruſſiſche Sprache wird ſchon ſeit mehreren Semeſtern 
an der Löwener Hochſchule gelehrt. Die Blätter 
hoffen, daß bald auch in Brüſſel und Lüttich ſolche 
Curſe errichtet werden. 

Jurjew. Nach dem «Paxer, BBOrB.s iſt 
als Neuerung in dieſem Semeſter an der Jur⸗ 
jew'ſchen Univerſität der Unterricht in der deutſchen 
Sprache für die darauf Reflektirenden eingeführt 
worden. Es ſollen gegen 200 Perſonen den 
Wuuſch ausgeſprochen haben, dieſe Sprache zu er⸗ 
lernen. Das Konſeil hat den Unterricht in dieſem 
Fach dem Dozenten Dr. Leonhard Maſing über⸗ 
tragen. Die Einführung der deutſchen Sprache 
als Unterrichtsfach iſt durch die neuen Vorſchriften 
für die juriſtiſche Fakultät bedingt worden, denen 
zufolge die Studenten dieſer Fakultät verpflichtet 
ſind, im Laufe der erſten zwei Lehrjahre ſich einem 
Examen in einer der neuen Sprachen zu unter⸗ 
ziehen. 


Die Gerüchte über das Militär⸗ 
eomplot in Paris. 

Wir leben gegenwärtig in Paris in einer 
aufregenden Zeit. Denn nichts iſt aufreibender, 
als die Ungewißheit. Sie lähmt nicht nur Geiſt 
und Körper des Einzelnen, ſondern auch die Kraft 
der ganzen Nation. Und wenn wir uns feit 


Beginn des Dreyfus⸗Handels jemals in Ungewiß⸗ 
heit befunden haben, ſo iſt es jetzt. Der Bau⸗ 
handwerkerausſtand hatte bedingt, daß die an 
und für ſich ſo ſtarke pariſer Garniſon — es 
liegen hier faſt 60 Negimenter — durch Zuzug 
einer ganz außergewöhnlichen Truppenmacht aus 
der Provinz noch bedeutend vermehrt wurde. 
Der Ausſtand gilt für beendet, die Truppen 
aber bleiben in Paris. Was ſoll das heißen? 
Selbſt der Unbefangenſte muß ſich darüber 
wundern, und deshalb lag der Gedanke nahe, 
daß hinter dieſer außerordentlichen Truppen⸗ 
ſammlung noch etwas Anderes ſtecke. Natürlich 
wagte zunächſt Niemand einen Verdacht aus⸗ 
zuſprechen. Aber man kannte 
Dreyfusaffaire nach und nach geſchaffene politiſche 
Lage nur zu gut, um nicht zu wiſſen, daß einige 
hohe Officiere des Generalſtabes compromittirt 


waren und daß ſie die von der bürgerlichen Regie⸗ 
rung verfügte Ueberweiſung der Angelegenheit an 
nicht gleichgültig ließ, 


den oberſten Gerichtshof 
denn dadurch wurde die Möglichkeit gegeben, daß 
die wahren Umſtände des dunklen Proceſſes von 
1894 herauskämen, um den ſeither ſo viel Lärm 
geſchlagen worden war. Da traten plötzlich be⸗ 
ſtimmte Nachrichten auf, die Dreyfus-Blätter 
„Aurore“, Siecle“, „Rappel“, „Radical“, die 
ſocialiſtiſche „Petite République“ und die In⸗ 
formationszeitung „Matin“ berichteten, der Mi⸗ 
niſterpräſident habe durch eine Gruppe 
probten Männern von einem Militärcomplot 
erfahren. Es ſei dies keine große Ueberraſchung 
für ihn geweſen; er war auf ſo etwas ſchon 
gefaßt und habe, was jene Männer ihm als 
Thatſachen erzählten, mit früheren Nachrichten 
verglichen und verſprochen, das „Nöthige“ zu 
veranlaſſen. Welche Maßregeln kann ein Miniſter⸗ 
präſident wohl für nöthig erachten, wenn er von 
einer gegen ihn und ſeine Regierung gerichteten 
Verſchwörung erfährt? Man ſollte meinen, 
welche andere Maßnahmen 


treffen, um ſie un⸗ 


ſchädlich zu machen, eine „opération de police“ 


vornehmen, wie ſich kürzlich der bekannte Aka⸗ 
demiker de Vogus euphemiſtiſch ausdrückte. In 
der That hieß es, fünf Generäle, worunter der 
Militärgouverneur von Paris, jolten arretirt und 
auf die Feſtung Mont⸗Valérien gebracht werden, 
wo Briſſon einen ihm ergebenen Com mandanten 
hat einſetzen laſſen. Schon glaubten wir uns 
unmittelbar an der Schwelle des Staatsſtreiches 
und der folgenſchwerſten Ereigniſſe. 
hafter Spannung ſtürzte man ſich am Sonnabend 
— dies war der Tag, wo die Verſchwörer handeln 
ſollten — auf die Nachmittagsblätter, nach dem 
man ſich ſchon gewundert hatte, daß Alles ſo ſtill 
auf den Straßen und gar keine auffallend mili⸗ 
täriſche Bewegung zu bemerken war. Aber ſiehe, 
es war nichts. 
die ihre Kameraden zum Niederlegen der Arbeit 
verleiten wollten, war Niemand verhaftet worden. 
Merkwürdig an dieſer Ueberraſchung war indeß, 
daß die „Agence Havas“, das Organ des Miniſte⸗ 
riums des Innern, die Complotgerüchte nicht 
dementirte und daß den Journaliſten, die ſich 
im Miniſterium des Innern diesbezüglich er⸗ 
kundigten, jede Auskunft verweigert wurde. Da⸗ 
gegen ließ ſie der Kriegsminiſter für unwahr er⸗ 
klären. Was ſollte man von dieſem neuen Räthſel 
halten? Man mußte ſchließen, daß au den 
Complotnachrichten der genannten Morgenblätter 


etwas Wahres war, daß Briſſon an ein Complot | 


Benachrichtigt wurde er davon, das iſt 
ſicher. Ebenſo ſicher ſcheint, wie wir gleich ſehen 
werden, daß er Complotgerüchte nicht ſelber 
ausſprechen ließ, 
er habe die Republik gerettet und ſich dadurch 
bei den Kammern einzuſchmeicheln, die am 
Dienſtag über 8 Tage wieder zuſammentreten. 
Nur eins iſt nicht ſicher, nämlich: ob Briſſon klug 
gehandelt hat, indem er nicht handelte. Gegen 
die Bejahung dieſer Frage 
des Complots, deſſen Seele ein General zu ſein 
ſcheint, der ſich im Zola- und Eſterhazy-Prozeſſe 
durch eine in neueſter Zeit bei den höheren Offi⸗ 
zieren der franzöſiſchen Armee beſonders bemerkte 
Beredtſamkeit auszeichnete, nämlich General de 
Pellieux, Platzctommandant von Paris, ein gelehri⸗ 
ger Schüler der Jeſuiten und bekannt durch ſeine 
nahen Beziehungen zu dem berühmten Redner 
Pater du Lac. Der genannte General begab ſich, 
wie es heißt, ſchon kurz nach dem Sturze des 
Miniſteriums Méline nach Brüſſel und hatte am 
17. Juni früh eine Zuſammenkunft mit dem 
Prinzen Victor Napoleon, der ihn in ſeinem 
Coupé nach dem Bahnhof brachte und ſeitdem 
mit ihm in Briefwechſel blieb. Im letzten Monat 
ſoll de Pellieux noch zweimal in Brüſſel bei dem 
Prinzen geweſen ſein, das letzte Mal, wie man 
glaubt, nach einer Unterredung mit den Gene⸗ 
rälen Mercier, Jamont, Zurlinden und de Bois⸗ 
deffre. Prinz Viktor verſuchte im Laufe dieſer 
Zeit bei einem kosmopolitiſchen Banquier eine 
Anleihe von mehreren Millionen zu machen. Die⸗ 
ſer traute aber ſeinen Chancen nicht recht 
ſchlug aus. Um den Prinzen zum Handeln anzu⸗ 
ſpornen, wurde noch in dieſer Woche das Gerücht 
ausgeſtreut, er beabſichtige zu Gunſten ſeines 
Bruders Louis Bonaparte, der Oberſt in der kai⸗ 
ſerlich ruſſiſchen Garde iſt, als Chef des Hauſes 
abzudanken. Nach einer anderen Lesart liebt 
Prinz Victor das ruhige Privatleben und zöge es 
dem unſicheren Sitze auf dem franzöſiſchen Zukunfts⸗ 
Kaiſerthron vor, deshalb habe er dieſen ſeinem 
Bruder Louis überlaſſen wollen. In Folge der 
durch die diesbezüglichen Verhandlungen entſtande⸗ 
nen Verzögerung entmuthigt, hätten ſich die Gene⸗ 
räle dann ſchließlich an den Herzog von Orleans 
gewendet, der ſich neuerdings, wie erinnerlich, 
kräftig mit Kundgebungen gerührt hat. Die Pa⸗ 


glaubte. 


doch die durch die 


von er⸗ 


er 
würde die Verſchwörer verhaften laſſen oder irgend 


Mit fieber⸗ 
Abdul Hamids wußte es in verhältnißmäßig kurzer 


Außer einigen Eiſenbahnarbeitern, 


um ſich den Anſchein zu geben, 


ſprechen die Indicien 


und 
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riſer Geheimpolizei ſoll nun nicht nur auf das ver⸗ 
dächtige Kommen und Gehen der Unterhändler 
mit den franzöſiſchen Kronprätendenten aufmerkſam 
geworden ſein, ſondern auch diesbezügliche Tele⸗ 


Unterhandlungen mit dieſen ſelbſt wieder eine 


ſich gehoben. 
wird angenommen, daß die ganze Geſchichte der der 


falſche Nachricht iſt, um Näherliegendes zu ver⸗ 


gramme und Briefe aufgegriffen haben. Anderſeits 


decken, daß nämlich, wie die „Petite République“ 
ganz offen erklärt, der Präſident der Republik mit 
den Verſchwörern unter einer Decke ſtecke. Man 
ſieht aus all dieſen Gerüchten, wie ſchwer und 
tief die Staatskriſis iſt, die Frankreich gugenblick⸗ 
lich durchmacht. Ahnen kann man auch, warum 
Briſſon nicht ins heimlich lodernde Feuer noch 
Oel gießen wollte. So viel iſt aber ſicher, daß die 


ſchreckliche Ungewißheit, in der ſich die Nation jetzt 


befindet, keine guten Früchte tragen kan g. Und 
vor Allem dürfte ſich Briſſon täuſchen, wenn er 
glaubt, wie es den Anſchein hat, daß die Nation 
für ihn und ſeine Partei auch ins Feuer geht, 
wenn er fie in dieſer Ungewißheit läßt. So in⸗ 

different wird ſelbſt die Maſſe der Arbeiter nicht 

ſein, die er auf feiner Seite vermuthet. Ob er 
aber den drohenden Staatsſtreich mit Warnungen 
abwehren kann, das iſt doch ſehr die Frage. Das 
Gewöhnliche bei Staatsſtreichen iſt, daß die öffent⸗ 
liche Meinung erſt darauf vorbereitet wird. Sie 
iſt es jetzt. Wir dürfen alſo, auch wenn er für 
geſtern angeſetzt war und nicht gekommen iſt, den 
Staatsſtreich immer noch erwarten. 

(Magdeb. Ztg.) 


Sultan Abdul Hamid II. 

Der Dentiche Kaiſer iſt auf der Reiſe nach 
Jeruſalem zuerſt nach Konftantinopel gefahren, um 
ſeinen Freund, den Sultan Abdul Hamid II., zu 
begrüßen. 

Abdul Hamid II., ein Sohn des berühmten 
Abdul Medſchid, geboren am 22. September 1842, 
fand bei ſeiner Thronbeſteigung vor 21 Jahren 


| 


will Abdul Hamid ſich nicht drängen 


die Türkei in ſehr ſchwierigen Verhältniſſen. Unter 


Aziz und 


der Regierung ſeiner Vorgänger Abdul 
in die 


| Murad V. waren alle Verwaltungszweige 
Handel, Induſtrie und Landwirthſchaft herunter⸗ 
gekommen, die wenigen Verkehrswege ſchlecht unters 
| halten. Der Krieg mit 
Staatsgebäude vollends aus den Fugen, aber die 
Thatkraft und die hohe diplomatiſche Begabung 
Zeit wieder zu feſtigen. Die Reform der Schule, 
die Reform der Armee und die Förderung des 
Handels und des wirthſchaftlichen Lebens durch 
großartige Exweiterung des Eiſenbahnuetzes, dies 
alles unter Stärkung der Reichseinheit und der 
kaiſerlichen Macht, das ſind gewaltige Leiſtungen. 


Sie haben die Türkei wieder zu einem nicht zu 
| unterſchätzenden Faktor der Politik gemacht. So 


gewann beſonders die loyale 
finanziellen Verpflichtungen der Türkei ſehr bald 
wieder die Achtung Europas. Die neuerliche Geld⸗ 
noth der Türkei iſt erſt durch die in Armenien, 
Macedonien und Kreta angeſtifteten Revolutionen, 
welche dem Reiche ſehr koſtſpielige militärische 
Maßregeln aufnöthigten und feine Einkünfte 
| ſchmälerten, herbeigeführt worden. Aber trotz dieſer 
I 


Geldnoth darf man noch heute die allgemeine 
Finanzlage der Türkei eine gute nennen, wenn 
man ſie mit der ehemaligen und mit derjenigen 


größte Unordnung gerathen, die Finanzen zerrüttet, 


bahnen dehnen ſich nach allen Richtungen im Lande 
aus, die Adminiſtration iſt hundertfach beffer, als ches 
dem, die Finanzen ordnen ſich allmählich, df 
Induſtrie hebt ſich auch, und das Schulweſen hat 
Die Reform der Schule und 
Armee, das iſt es, wozu auch Preußen 
zur Zeit ſeiner Eruiedrigung gegriffen hat. Was 
Abdul Hamid II. aus der Armee gemacht hat, 
brauchen wir hier nicht erſt darzulegen. Hier kam 
ſeiner Initiative die Freundſchaft Kaiſer Wilhelms 
entgegen, der ausgezeichnete Inſtrukteure ſandte, 
um das türkiſche Heer mit dem deutſchen mill 
täriſchen Geiſt zu erfüllen, aus den Türken, ge⸗ 
borenen Soldaten, eine unwiderſtehliche Truppe zu 
bilden und die Führer nach preußiſcher Art gu er⸗ 
ziehen. Mit welchem Erfolge, hat der türkiſch 
griechiſche Krieg gezeigt. Die Verdienſte Abdul 
Hamids um Handel, Gewerbe und Verkehr kenn⸗ 
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zeichnen ebenfalls einen die 18 der Neu⸗ 


zeit erkennenden Geiſt. Seit 1888 ſind Tauſende 
von Kilometern Eiſenbahn gebaut worden, was in 
Kleinasien bereits eine völlige und ſegensreiche 
Umgejtaltung der wirthſchaftlicheu Verhältniſſe 
herbeigeführt hal, 

Nur zu viele Leute ſtimmen in das Gefchre 
nach Reformen in der Türkei ein und wiſſen gar 
nicht, wie viel dort ſchon in dieſer Beziehung ge⸗ 
ſchehen iſt. Ihr geräuſchvolles Auftreten er⸗ 
ſchwert nur die Fortsetzung dieſer ihrer Natur 
nach mühſeligen und langſamen Arbeit, weil 8 
die gegen alles Europäiſche voreingenom menen 
Muſelmanen ablehnend ſtimmt. Ueberdies Fa 
man in Europa gar nicht, ob die einen oder 
deren nach europäiſcher Schablone geforderten R 
formen für die eigenartige und vielfach noch f 
unentwickelte Bevölkerung ſchon geeignet find 
Bekanntlich bringt übertriebenes und voreilig 
Reformiren nur Uyheil. Auf dieſem Wege 
laſſen, d 
Sultaus angeblicher Widerwille gegen die Ei 
führung liberaler Inſtitutionen iſt nur die 
kenntniß, daß derartige problematiſche Dinge ui 
ohne weiteres aus dem europüiſchen Mili 
nach dem Orient verpflanzt werden dürfen. Der 
Kenner des Orients weiß, daß das, was nicht 
einmal in Europa überall und immer die Stan 
teu ſtark macht, in der Türkei ein Mittel der 


Zerſetzung wäre, weshalb gerade die Engländer * 


Rußland brachte das 


Erfüllung ihrer 


| 


kei ift heute ein Gegenſtand des Neides 


anderer Staaten vergleicht, denn während Portugal 28 


Milliarden, Spanien (vor dem Kriege mit Amerika), 
5 Milliarden, Italien ſogar 12 Milliarden Staats⸗ 
ſchulden beklagt, hat die Türkei nur wenig 
2 Milliarden, und dazu kommt, daß ſie großen 
natürlichen Reichthum beſitzt, der noch ungehoben 
im Boden ruht. Zur Hebung dieſer Schätze ge⸗ 

wann Abdul Hamid europäiſches Kapital 
Wiſſen, europäiſche Arbeitskraft, und förderte eifrig 
den Bau von Landſtraßen und Eiſenbahnen zur 
Verwerthung der geſteigerten Produktion. Auf ſeine 
Anregung erſtanden auch Fabriken, denn er weiß, 


was eine eigene Induſtrie werth iſt. In allen 
Theilen des Reiches errichtete er Ackerbauſchulen, 


deren beſte Schüler zur weiteren Ausbildung nach 
Deutſchland und Frankreich geſchickt werden, ſowie 
Verſuchsanſtalten für Landwirthſchaft, Seidenkultur 
und Viehzucht, und um die Landwirthe vor der 


über 


und 


unermüdlich auf die Einführung folder „Refo 
men“ dringen. Uebrigens wiegt die demokratiſ 
Organiſation der türkischen Geſellſchaft die S 
nungen abendländiſcher Freiheit mehr als au 
Segnungen, nach denen außer einigen verſch 
benen Jungtiveten kein türkiſcher Patriot verlau 
weil er ſich darüber klar i, daß eine „libe 
Aera“ im euxropäſſchen Sinne zum Zerfall der 
Türkei führen müßte. Vambéry, der dieſeg 
Punkt mit Recht betont, ſagr: „Sultan Abdul 
Hamid iſt eutſchieden einer der effrigſten, begab: 
teſten, patriotiſchſten und unermüdlichſten Herr⸗ 
ſcher, die in der Türkei regiert haben. Inbezug 
auf Umſicht, Ausdauer und Thätigkeitsdrang m 

es ſchwer werden, ſeinesgleichen ſelbſt im Abend 
lande zu finden .. Es wäre ungerecht, den 
Sultan die Verdienſte eines aufrichtigen u” 
patriotiſch geſinnten Reformators abzufprecden ;. 
hat für ſein Volk erhebliches geleiſtet, und diet 
Vorzüge find von den übrigen Völkern dez 
Orients gebührend gewürdigt worden. Ja, die Tür 


in den 

Um die Herſtellung der Reichseinheit hat ſiß 
Abdul Hamid, wie Frhr. v. d. Goltz ſchreibt, N 
größten Verdienſte erworben. Mit außergewöhn⸗ 
lichem Geſchick hat er ſich innerhalb der Schran⸗ 
ken des unmittelbaren Pfortengebietes eine Fülle 
von perſönlicher Macht errungen, wie ſie kaum 
irgend ein Padiſchah vor ihm je beſaß. Die Ver 
luſte an Land find alſo in gewiſſem Maße dur 
Machtzuwachs im Innern ausgeglichen worden, 


Augen der Perſer, Afghanen u. a.” 


Man darf auch nicht vergeſſen, daß die ausge⸗ 


dehnten Gebiete von Tripolis und Benghaſy in 
Afrika, Jemen und Aſſyr in Arabien thalſächlich 
erſt iſt neuerer Zeit mit dem Reiche wieder ſichet 
verbunden worden ſind, während zuvor ihre Zuge 
hörigkeit zu demſelben eine ſehr fragwürdige way 
Und weit über die Grenzen feines Reiches hinaus, # 
bis nach Egypten, Perſien, Indien, Mittel⸗ 
aſien, kurz überall, wo Mohamedaner leben, 


wird die Stimme Abdul Hamids II., des Kha⸗ 


Ausſaugung durch armeniſche Wucherer zu ſchützen, 
gründete er die „Landwirthſchaftliche Bank“, welche 


ihnen kleine Darlehen geben ſoll. In der Juſtiz 
ſind große Fortſchritte zu verzeichnen. Die türki⸗ 
ſchen Gerichtshöfe wurden nach europälſchem Muſter 
eingerichtet und die Geſetzbücher, ſoweit für Orien⸗ 
talen möglich, nach dem Vorbilde der euxopfiſchen 
umgearbeitet. Eine große Zahl von neuzeitlich 
eingerichteten Schulen, obenan das Lyceum Galata⸗ 
Serai in Konſtantinopel, das mit ausgezeichneten 
Lehrkräften ausgeſtattet iſt, ein Armenaſyl in Kon⸗ 
ſtantinopel, das Bedürftige ohne Unterſchied der 
Religion aufnimmt, und große allen Anforderun⸗ 
gen der heutigen Heilkunde entſprechende Hoſpitäler 
in der Hauptſtadt und in den Propinzen zeugen 
ebenfalls von den reformirenden Beſtrebungen des 
edlen Monarchen, wobei noch zu erwähnen iſt, daß 
mit Hilfe von Koryphäen der Wiſſenſchaft auch die 
alljährlich die Türkei heimſuchenden Epidemien er⸗ 
folgreich bekämpft werden. 
Mithin kaun nur Unwiſſenheit oder Bosheit 
den Sultan reformfeindlich nennen. Was die von ihm 
vorgenommenen Reformen und beſonders die 
Foriſchritte im Schulweſen, die Verallgemeinerung 
der Bildung angeht, ſo ſchreibt einer der beſten 
Kenner des Orients, Profeſſor Vambéry: „Wer 
die heutigen Zuſtände in der Türkei vorurtheilslos 
beobachtet, wird eingeſtehen müſſen, daß hier im 
Laufe eines einzigen Jahrzehnts mehr geſchehen iſt, 
als im Laufe des ganzen Jahrhunderts. Eiſen⸗ 


lifen, mit Ehrfurcht und Begeiſterung gehört. 
Abdul Hamid arbeitet früh und ſpät, ohne 

ſich Ruhe zu gönnen, Seine einzige Erholung 

findet er in feiner Familie. Die koloſſale Arbeits 


laſt und ſo manche Euttäuſchung hat ihn ernſt 
geſtimmt. Scheinbar kalt und reſervirt, iſt der 
Sultan bei näherem Verkehr ſanft, freundli 


ſyntpathiſch. Seine ganze Erſcheinung wirkt, wie 
Schreiber dieſes aus eigener Erfahrung empfunden, 
ſehr ſympathiſch. Das von einem ſchwarzen Boh 
umrahmte Antlitz hat einen milden durchgeiſtigten 


Ausdruck, und unter der Denkerſtirn blitzen 
Augen, die von innerer Gluth zeugen. Abdul 
Hamid beſitzt ungewöhnlichen Verſtand, her⸗ 
vorragenden Scharfſinn, und iſt ein gebore⸗ 


ner Diplomat, dabei wohlwollend, tolerant, eine 
grundgütige Natur, großmüthig und freigebig, 
impulſiv, eine Arbeitskraft erſten Ranges und tief 
durchdrungen von ſeiner Herrſcherpflicht. 


Tageschronik. 


— Eine aufregende Scene ſpielte ſich 
an einem der letzten Tage um ſieben Uhr Abends 
vor dem Haufe M 30 in der Zielona⸗Straße ab, 
Die dort wohnende Marianne Schnelke lag au 
Typhus ſchwer krank darnieder und ſchnitt ſich mi 
einem Meſſer den Hals durch. Darauf ſtürzte fig 
am Halſe ſtark blutend und nur mit einem Hemd 


* 
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bekleidet, auf die Straße hinaus. Sie wurd 
jedoch bald von Vorübergehenden ergriffen, mit 
Gewalt in ihre Wohnung zurückgebracht und ihrer 
ebendaſelbſt lebenden Schweſter Anna Schindler 
zur Pflege übergeben. Die Wunde, die ſich die 
Bewußtloſe beigebracht hat, iſt glücklichweiſe nicht 
tödtlich. 

— Der Generalſtabsoberſt Tieſen⸗ 
baufen macht bekannt, daß er die Allerhöchſte 
Genehmigung zu den Vorſtudien zum Bau der 
Warſchau⸗Kaliſcher Bahn und der Ringbahn 
um die Stadt Lodz erhalten hat, und erfucht 
alle Herren Fabrikanten, die ein apartes Verbin⸗ 
dungsgeleiſe zwiſchen ihren Fabriken und der 
Ringbahn zu haben wünſchen, ſpäteſtens bis zum 
20. October (1. November) dem Herrn Stadt⸗ 
präſidenten davon Mittheilung zu machen. 

— Diebſtahl und Brandſtiftung. Von 
dem Bodenraum des Hauſes Na 33 in der Srednia⸗ 


Straße, Moſchek Pruszynowski gehörig, wurde in 


der Nacht auf den 17. dieſes Monats eine große 
Partie Wäſche, gemerkt mit den Initialen M. P., 
S. J. und E. P., geſtohlen. Im Ganzen wurden 
325 Stück Wäſche im Werth vou 1500 Rbl. 
vermißt. Gleichzeitig fing es in derſelben Nacht 
auf dem Boden an elf Stellen an zu brennen, 
das Feuer wurde jedoch bald gelöſcht und hat keinen 
bedeutenden Schaden angerichtet. 

Der des Diebſtahls verdächtige Hausknecht 
Ludwig Tobolski, deſſen Weib die Wäſche gewaſchen 
hatte, wurde arretirt und ſagte aus, er habe in 
der betreffenden Nacht auf dem Boden Feuer be⸗ 
merit und es ſofort gelöſcht, jedoch weder dem 
Hausherrn, noch der Polizei davon Mittheilung 
gemacht. Von dem Diebstahl vehauptet er wichts 
zu wiſſen. 

— Lodz im Schnee. Nachdem das Queck⸗ 
ſilber im Thermometer am Mittwoch bis unter 
Null gefallen war, war am Abend ein ſtarker Oſt⸗ 
ſturm mit heftigem Schneefall ein und waren 


geſtern Früh ſämmtliche Straßen mit einer mehr 


als fußhohen Schneeſchicht bedeckt. In Warſchau 
und Umgegend iſt bei 1—2 Grad Kälte ebenfalls 
Schnee gefallen und gleiche Meldungen kommen 
aus Grodno, Wilna, Kowno und aus den Oſtſee⸗ 
provinzen. In Charkow und Kurst iſt Schlitten⸗ 
bahn eingetreten. Auf den Rübenfeldern und in 
den Weingärten des Südens hat das plötzlich einge⸗ 


tretene ſtarke Froſtwetter bedeutenden Schaden 
angerichtet. 
— Verſpätung der Züge. In Folge 


des Unwetters der geſtrigen Nacht haben faſt auf 
fämmtlichen Bahnen des Weichſelgebiets die Züge 
Verſpätungen erlitten. So iſt unter anderen auch 
der Courierzug, welcher Nachts um 3 Uhr 6 Mi⸗ 
nuten hier eintreffen ſollte, erſt geſtern Morgen 
um 7 Uhr angekommen. £ 

— Zum Bahnbau Lodz⸗Kaliſch. Die 
„Gaz. Los.“ erführt aus ſicherer Quelle, daß die 
Krone den Bau der Eiſenbahn Lodz⸗Kaliſch auf 
eigene Rechnung führen wird. 

— Infolge der bevorſtehenden Einführung 
der Aktien der Tyrardower Manufakturen 
auf der Petersburger Börſe ſoll, wie die „Gan. 
Los.“ berichtet, ein Geſuch betreffs Umgeſtaltung des 
Nominalwerths der Aktien von 5000 auf 500 
Rbl. eingereicht werden. 

— Der frühe Schnee, der in dieſem 
Jahre eiwa einen Monat vor Martini, dem tra⸗ 
ditionellen Wintersanfang, gefallen iſt, hat den 
Landwirthen große Sorge bereitet, umſomehr als 
die Kartoffel⸗ und Rübenerute in vielen Gegenden 
noch nicht beendet iſt. 

— Schornſteinbrand. Im Hauſe M 21 
in der Pfeffer⸗Straße in Baluty entzündete ſich 
in dieſen Tagen der Ruß im Schornstein. Das 
Feuer wurde von den Hausbewohnern gelb ſcht und 
hat nur unbedeutenden Schaden angerichtet. 

— Die Bevölkerungs⸗Dichtigkeit der 
Gouvernements des Königreichs Polen beträgt im 
Durchſchnitt 84, auf die Quadratwerſt und wird 
in den einzelnen Gouvernements durch folgende 
Zahlen ausgedrückt: Petrikau 130,,, Warſchau 
125%, Kielce 86,,, Kaliſch 85,,, Lublin 77%, 
Radom 75, Plock 67, Lomza 63,, Siedler 61, 
Suwalki 55. Auf jede der 114 Städte Polens 
tommt im Durchſchnitt eine Einwohnerzahl von 
18,000 Seelen. In den letzten 40 Sahren hat 
ſich die Bevölkerung um 98,4% vermehrt, näm⸗ 
lich von 4,764,446 Seelen im Jahre 1858 auf 
8,445,943 im Jahre 1897. 

— Unfälle. Der Diener eines hieſigen 
Fabrikanten ging am Dienſtag Abend bei dem 
Verſuche, ein Jagdgewehr zu entladen, derart 
unvorſichtig zu Werke, daß ſich die Waffe von 
elbſt entlud und ihm die Schrotladung theilweiſe 
in die rechte Schulter drang. Der fahrläſſige 
Menſch mußte ſich in Folge deſſen einer zwar 
ungefährlichen, aber nichtsdeſtoweniger recht ſchmerz⸗ 
haften Operation unterziehen. 

In der Fabrik von Leopold Aſterblum, Wul⸗ 
czanska⸗Straße N 14, gerieth die Arbeiterin Emi⸗ 
lie Czerwinska aus Unvorſichtigkeit mit der rech⸗ 
ten Hand in die Maſchine und verletzte ſich die 
Finger. Aerztliche Hülfe war ſofort zur Stelle. 

— Kongreß der Textil⸗Induſtriellen. 
Zu Ende des laufenden Jahres ſoll in Petersburg 
ein Kongreß der Textil⸗Induſtriellen des Kaiſer⸗ 
reichs und Königreichs ftattfinden, in welchem un⸗ 
ter Anderem die Frage der Eröffnung einer che⸗ 
miſchen und technologiſchen Anftalt in Erwägung 
gezogen und über die Erſchließung neuer Abſatzge⸗ 
biete in Sibirien und Weſtaſien berathen wer⸗ 
den ſoll. 

— Schattenſeiten des Holzpflaſters. 
Am Dienſtag wurden auf der Petrikauerſtraße die 
vor eine Equipage geſpannten Pferde ſcheu und 
gingen durch, ohne daß es dem Kutſcher gelungen 
wäre, die Thiere zu zügeln. Zur ſelben Zeit 
ſegie der [Haustnecht Anton Oſſowski vor dem 


Lodzer Tageblatt. 


Hauſe Nr. 70 die Straße und da das Holzpflaſter 
bekanntlich jedes Wagengeräuſch dämpft und er 
gerade nach der entgegengeſetzten Richtung ſtand, 
ſo bemerkte er die ihm drohende Gefahr nicht und 
wurde von den Pferden überrannt. Oſſowski trug 
einige ſchmerzhafte, aber nach Ausſage des Arztes 
En Dr. Ellram ungefährliche Verletzungen am 
opf und an den Beinen davon. 4 
— Auf unſerer elektriſchen Straßen⸗ 
bahn werden jetzt täglich Probefahrten unternom⸗ 
Die erſte Fahrt wurde am Mittwoch ge⸗ 
Da die Verwaltung — im Gegenſatz zu 
dem im ganzen gebildeten Europa herrſchenden 
Gebrauch — es unterlaſſen hatte, die Vertreter 
der Preſſe zu dieſer Probefahrt einzuladen, ſo ſind 
wir nicht in der Lage, über den Ausfall derſelben 
zu berichten. 

— Wegen Uebertretung des Fahr⸗ 
reglements ſind in der Woche vom 4. bis zum 
10. Oktober acht Droſchkenkutſcher von den Char⸗ 
gen der Polizei angehalten und zu geſetzlicher 
Verantwortung gezogen worden. N 

— Wie bekannt, erfolgte vor Kurzem eine 
Regierungsverfügung darüber, daß alle bis hierzu 
auf „Rubel Silber“ erfolgten Geſchäftsabſchlüſſe 
und Zahlung jeder Art in Rubel = ¼18 Imperial 
zu erledigen ſeien, und daß in Folge deſſen alle 
Documente über Geldgeſchäfte irgend welcher Art, in 
denen die Summe bezeichnet iſt in Rubel „Silber“ 
oder abgekürzt „Rib.“ „S.“, von nun au als un⸗ 
giltig zu betrachten ſeien. In dieſen Tagen iſt 
nun, wie die „Bu pu. Bz.“ berichten, den Ge⸗ 
richtsbehörden aus dem Juſtizminiſterium die Er⸗ 
klärung zugegangen, „daß, da die Ungiltigkeits⸗ 
erklärung derartiger Documente den Intereſſen der 
niederen Klaſſen der Bevölkerung, denen die 
laugſame Begriffsaneignung einer ſolchen Re: 
gierungsverfügung nicht als Schuld angerechnet 
werden dürfe, einen erheblichen Schaden zufügen 
könnte, die Bezeichnung der Summe in Rubeln 
mit Hinzufügung des Wortes „Silber“ noch im 
Laufe einiger Zeit nicht als Grund für die 
| e er der Documente gelten 
ürfe.“ 

— Das Eiſenbahn⸗Departement hat 
ſämmtliche Bahnverwaltungen des Reichs vers 


men. 
macht. 


| 
| 


Unfall auf den Eiſenbahnen an das Departement 
zu berichten. Kataſtrophen, bei welchen Paſſagiere 
verunglücken, müſſen telegraphiſch gemeldet werden. 

— Der hieſige Verein jüdiſcher Lehrer 
hat bei der Hauptverwaltung der indirekten Steuern 
angefragt, ob die Quittungen über den Empfang 
zinſenfreier Darlehen vom Verein der Stempel⸗ 
ſteuer unterliegen, worauf das geſammte Organ 
des Finanzminiſteriums in verneinendem Sinne 
geantwortet hat. 

— Veterinär⸗Statiſtiſches. Nach Da⸗ 
ten der Veterinär⸗Verwaltung des Miniſteriums 
des Innern ſind im Auguſt dieſes Jahres in den 
Weichſelgouvernements an der Klauenſeuche gefallen: 
im Gouv. Warſchau 5 Stück, Kaliſch 9, Kielce 
| 18, Lomſha 29, Lublin 10, Petrikau 6, Radom 
| 73, Suwalki 8 und Siedlec 11 Stück Vieh. 


— Auf der Station Sobolew an der Weichſel⸗ 
bahn hat ſich in dieſen Tagen ein Eifenbabn: 
unglück zugetragen, bei dem glücklicherweiſe keine 
Perſonen zu Schaden gekommen ſind. Kaum war 
der Paſſagierzug ein paar hundert Schritt von 
der Station entfernt, als plötzlich laute Warnungs⸗ 
pfiffe von der Lokomotive ertönten, die Bremſen 
in Aktion geſetzt wurden und gleich darauf ein 
betäubender Krach erfolgte. Der Zug wurde auf 
der Stelle zum Stehen gebracht und aus den 
Waggons ſtürzten die erſchrockenen Paſſagiere, deren 
Blicken ſich folgendes Bild darbot. Der Zug ſtand 
gerade auf der Weiche; in dem Bagagewaggon und 
den nächſten beiden Waggons dritter Klaſſe waren 
die Wände auf der einen Seite zertrümmert und 
dicht daneben lag auf der Seite ein ſchwerbeladener 
Güterwaggon. Es ergab ſich nun, daß ein Wag⸗ 
gon eines manövprirenden Güterzuges ſich losge⸗ 
riſſen hatte, infolge des Trägheitsgeſetzes, ſowie 
auch getrieben vom ſtarken Winde zu der Weiche, 
die der Paſſagierzug zu paſſiren hatte, gerollt und 
mit dieſem zuſammengeſtoßen war. Die Paſſa⸗ 
giere kamen mit dem Schreck und leichten Ver⸗ 
letzungen davon, doch hätte das Unglück groß wer⸗ 
den können, wenn der Zug nicht ſofort angehalten 
worden wäre. 

— Seltene Jagdbeute. Bei einer Treib⸗ 
jagd, welche am Sonntag auf einem Gutsrevier 
unweit Tuszyn veranſtaltet wurde, erlegte einer 
der Schützen einen ſchneeweißen Haſen. 

— Durch ein vor Kurzem erlaſſenes beſon⸗ 
deres Cirkular des Finanzminiſteriums wird u. A. 


pflichtet, fortan über jeden und ſelbſt den kleinſten 
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erklärt, daß Minderjährige, ohne gleichzeitige 


Anweſenheit von Erwachſenen, nicht zur Arbeit 
in den Fabriken zugelaſſen werden können, 
ebenſo wie ſie auch nicht in denjenigen Abtheilun⸗ 
gen der induſtriellen Etabliſſements anweſend ſein 
dürfen, in welchen ſich Maſchinen und Apparate 
befinden, die durch mechaniſche Kraft getrieben 
werden und bei der Arbeit eine Gefahr für das 
Leben bieten oder körperliche Beſchädigungen verur⸗ 
ſachen können. 

— Gebt Euren Kindern Honig! Kin⸗ 
der, welche ſchnell wachſen und infolgedeſſen blaß 
und ſchwächlich ausſehen, haben zumeiſt großes 
Verlangen nach Süßigkeiten. Dieſer Trieb be⸗ 
ruht auf dem Bedürfniß, dem Körper Stoffe zu⸗ 
zuführen, welche raſch und unmittelbar in's Blut 
gelangen und ſo den Lebensprozeß vermitteln. 
Hierher gehört vornehmlich der Zuckerſtoff, welcher 
im Körper als Heizſtoff Verwendung findet. Nun 
bietet uns die Natur einen reinen Süßſtoff, der 
durch ſeinen hohen Gehalt an Traubenzucker und 
durch faſt gänzlichen Mangel an Stidftoff am 
leichteſten in's Blut übergeführt wird — den 
Honig. Man gebe den Kindern zum erſten Früh⸗ 


ſiedendem Waſſer aufgefüllt. 


hat gar keine Verzierungen, 


ſtück und Veſper, mit welchem der Honig gut lag der Dolch und eine Geldbörſe, die nur eine 


durchzukauen iſt, außer warmer Milch etwas Honig 
zum Brot. Die Anſicht, daß Honig unverdaulich 
ſei und „im Magen liegen bleibe“, 
glauben, iſt ein Vorurtheil; er iſt nur dann 
ſchädlich, verurſacht Durſt und Durchfall, wenn er 
in größeren Mengen, ohne vorher mit Brot gekaut 
und aufgelöſt zu werden, gegeſſen wird. Täglich 
etwas Honig frommt den Kindern mehr, als ganze 
Schachteln voll Zuckerzeug. 

— Im Thalia: Theater findet heute 
Abend die erſte Wiederholung der am Sonntag 
mit großem Beifall erſtmalig aufgeführten melodien⸗ 
reichen Operette „Der Carneval in Ro m“ 
bei halben Preiſen ſtatt. 

— Ein Verjüngungsmittel, deſſen ſich 
Sarah Bernhardt zur Erfriſchung bedient, ſoll das 
folgende ſein: 60 Gramm Kamphorſpiritus, eine 
halbe Taſſe voll Seeſalz und zwei Taſſen Wein⸗ 
geiſt werden in eine Literflaſche gethan und mit 
Mit dieſem vor dem 
Gebrauch zu ſchüttelnden „Eau sedative”, wie 
Sarah Bernhardt die Flüſſigkeit nennt, wird der 
Körper mittels eines weichen Schwammes abge⸗ 
waſchen und hierauf mit einem weichen Tuch ge⸗ 
rieben. Es ſtellt ſich danach eine leichte Ma ttig⸗ 
keit und Schlafbedürfniß ein. 

— Wie alt iſt der Regenſchirm? 
Das jetzt ſehr zeitgemäße Thema ijt- neuerdings 
von franzöſiſchen „Forſchern“ aufs Tapet gebracht 
worden. Vielleicht hat die Hundertjahrfeier des 
Cylinders, die vor einiger Zeit gefeiert werden 
konnte, das Bedürfniß erweckt, anch über das 
Alter des Regenſchirms ins Klare zu kommen. 
Die Ergebniſſe dieſer Forſchungen laſſen bisher 
viel zu wünſchen übrig; aber das eine fteht feſt: 
der Regenſchirm iſt älter als 100 Jahre! Auf 
der Flucht des Königs nach Varennes fiel näm⸗ 
lich ſchon ein Regenſchirm aus dem königlichen 
Wagen; Paſſanten hoben ihn auf und brachten 
ihn zum Rathhaus, und heute iſt er im Beſitze 
eines Gutsherrn in der Nähe jenes Ortes. Es 
iſt ein großes, etwas plumpes Möbel; in die 
blaue Seide iſt ein roſa Rand gewebt, der Griff 
und das Geſtell iſt 
Dieſes hiſtoriſche Stück 
ſteckt noch heute in ſeinem groben Bezug von 
grauer Leinwand. Darüber hinaus wird die Ge⸗ 
ſchichte des Regenſchirms ein wenig dunkel, es exi⸗ 
ſtirt aber doch ſchon eine ganz auſehnliche Litera⸗ 
tur darüber. Mehrere ſetzen ſeine Erfindung in 
das Jahr 1680; aber ſchon in einem Kroninven⸗ 
tar von 1673 find nicht nur elf „Sounenſchirme 
aus verſchiedenfarbigem Taffet“ erwähnt, ſondern 
auch „drei aus Wachsleinen mit goldenen und fil- 
bernen Franſen“, die augenſcheinlich dazu beſtimmt 
waren, dem Regen Trotz zu bieten. Ein Vers 
aus der Traveſtie der Aeneide vom Jahre 1648 
beweiſt, daß auch damals ſchon der Regenſchirm 
im Gebrauch war. In früheren Texten iſt immer 
nur von Sonnenſchirmen die Rede, und es läßt 
ſich nicht genau feſtſtellen, ob es ſich dabei nicht 
manchmal auch um einen „entout cas“ handelte, 
Ein Regenſchirmforſcher glaubt aber aus dem im 
Jahre 1532 erſchienenen Werk „Jehan de Paris“ 
den Beweis erbringen zu können, daß in dieſem 
Jahre der Regenſchirm noch unbekannt war. Ein 
Kapitel iſt nämlich überſchrieben „Wie Jehan und 
ſeine Leute aus Furcht vor dem heranziehenden 
Regen ſich Mäntel anzogen und fortliefen.“ Da⸗ 
nach hätten ſie alſo keine Regenſchirme gehabt. 
Wie aber, wenn fie fie nur vergeſſen hätten ! 


aus vergoldeter Bronze. 


— Der Kaiſer Meuelik von Abeſſynien, 
der ſich für alle Ereigniſſe und Einrichtungen des 
Abendlandes höchlichſt intereſſirt und Vieles ein⸗ 
gehend ſtudirt, hat ſich in jüngſter Zeit eine neue, 
ganz eigenartige Unterhaltung verſchafft. Die 
ruſſiſche Miſſion hat nämlich in der Hauptſtadt 
Abeſſyniens, in Adis Abeba, ein Hoſpital erbaut, 
und in den Räumen dieſes Lazareths verbringt 
jetzt der Kaiſer, der ſelbſt ſo viele Wunden ge⸗ 
ſchlagen hat, ſeine Zeit damit, den Chirurgen bei 
ihrer Thätigkeit zuzuſchauen, zu ſehen, wo die 
Aerzte amputiren und nähen, einrenken und ver⸗ 
binden, die Kunſtfertigkeit der Jünger Aeskulaps 
erregt des Kaiſers höchſtes Erſtaunen und erpreßt 
ihm oft Ausrufe der Verwunderung und des Bei⸗ 
falls. Seine „größte Freude“ aber beſteht bei 
dieſer Gelegenheit darin, bei den Operationen — 
mithelfen zu dürfen. Man kann da manchesmal 
beobachten, wie Seine ſchwarze Majeſtät den Arm 
hält, der amputirt werden ſoll oder andere chirur⸗ 
giſche Handlanger⸗Dienſte leiſtet. Oft ruft er da⸗ 
bei ganz entzückt: „Oya gut! oya gut!“ („O, 
wie wundervoll! wie wundervoll 15) dabei glänzen 
ſeine lebhaften, beweglichen Augen, und man merkt 
ihm die helle, „kindliche“ Freude an den Vor⸗ 
gängen au. Der Kaiſer hat Befehl gegeben, ihn 
ſofort zu benachrichtigen, wenn eine ſehr intereſ⸗ 
ſaute und ſchwierige Operation bevorſteht. Der 
ſeltaame Herrſcher hat übrigens bereits die 
Errichtung eines größeren Hoſpitals in Adis 
Abeba, das maſſiv aus Steinen gebaut werden ſoll, 
in Ausſicht geſtellt. 

— Ueber den bereits gemeldeten Mord 
im Eiſenbahnwagen wird aus Rom geſchrie⸗ 
ben; Der Jugenieur und Elektriker Auguſto Bian⸗ 
bei der 


chi, der hieſigen Firma Taddei ange⸗ 
ftellt war, reiſte am Abend des 3. October 


geſchäftlich nach Acuina. Er ſaß in einem Wagen 
zweiter Klaſſe. In Terni wurde dieſer Wagen von 
dem nach Aneora gehenden Schnellzuge getrennt 
und mit dem Zug nach Aquila verbunden. Kurz 
vor Abgang des Zuges von Terni ſtieg ein bis 
jetzt unbekannt gebliebenes Individuum zu Biauchi 
in das Coupé. Als auf der Station Antrodoro 
der Schaffner das Coups revidirte, ſah er in dem⸗ 
ſelben nur die Leiche des Jugenieurs mit einer 
tiefen Dolchwunde am Kopfe. Neben der Leiche 


wie Viele 


kleine Geldmünze enthielt; Uhr und Kette ſowie 
andere Werthgegenſtände des Ermordeten waren 
unberührt. Trotzdem glaubt man an einen Raub⸗ 
mord, denn Bianchi hatte einige Hundert Lire bei 
ſich, die man nicht wiederfand. Die Familie des 
Ermordeten — ſein 80⸗jähriger Vater iſt Officier 
a. D. — iſt jedoch der Anſicht. daß ein Racheact 
vorliegt. Auf Veranlaſſung Bianchi's wurden 
nämlich vor Kurzem von der Firma Taddei meh⸗ 
rere Arbeiter entlaſſen, die den Ingenieur bedroht 
haben ſollen. Bianchi war in Rom ſehr bekannt, 
da er bei der Firma Taddei, die in Italien etwa 
denſelben Ruf hat wie Siemeus und Halske in 
Deutſchland, eine hervorragende Stellung bekleidete. 
Er hatte in mehreren Städten Italiens die An⸗ 
lage für die elektriſche Beleuchtung eingerichtet. 

— Ein veritabler Stierkampf fand letzten 
Sonnabend in Bordeaux ſtatt, bei welchem nicht 
weniger als neun Stiere getödtet wurden. Die 
franzöſiſchen Blätter bringen enthufiaſtiſche Berichte 
über den Matador, namens Reverta, welcher Pro⸗ 
ben einer ſeltenen Geiſtesgegenwart abgelegt haben 
ſoll. Die Arena war bis auf das geringſte Plätz⸗ 
chen beſetzt, auf den Galerien herrſchte eine lebens⸗ 
gefährliche Ueberfülle an Beſuchern. Daß derartige, 
die Sitten und das Gemüth verrohende Produc⸗ 
tionen bei den Franzoſen ſolchen Anklang finden, 
iſt ſehr bezeichnend. 

— Emilie Zola arbeitet gegenwärtig an 
einem neuen Roman, der aber nicht die Affaire 
Dreyfus behandelt. Zola hatte ſchon vor längerer 
Zeit den Plan zu einer Romanreihe über die vier 
Evangeliſten Matthaeus, Lucas, Johannes und 
Marcus gefaßt, den Plan aber nicht ausführen 
können, da feine Zeit durch die Dreyfus⸗Affaire 
in Anſpruch genommen war. Die erſte nunmehr 
begonnene Romanſerie führt den Titel „Frucht⸗ 
barkeit‘, Das Buch über die Dreyfus-Affaire 
ſoll in Memoirenform nach Zolas Tode er⸗ 
ſcheinen. 

— Ueber das jetzt ſo oft genannte Faſchoda 
bringt der „Globus“ einige interefjante Angaben: 
Am linken Ufer des Weißen Nils unter 100 h. 
Br. in einer ſumpfigen Gegend gelegen, gelangte 
es unter egyptiſcher Verwaltung zu Bedeutung, 
bis die Mahdiſten hier ihre Herrſchaft ausbreiteten. 
Früher befand ſich an dieſer Stelle die Reſidenz 
der Schillukneger. Dieſe führte, weil fie ſich lang 
an den Ufern des Nils hinzog, bei den durch⸗ 
reiſenden Nubiern den Namen „Denab“, d. i. 
Schweif. Im Jahre 1867 wurde Faſchoda die 


ſüdlichſte Grenzfeſte der Egypter und Gouver⸗ 
nementsſtadt mit dem Sitze eines Obermudirs, 


in der griechiſche Händler ſich niederließen und 
den vorgeſchobenſten Poſten europäiſcher Geſittung 
vertraten, ſei es auch nur, daß einige Flaſchen 
Bier, einige Kleider und etwas Seife ſich in 
ihren Läden befanden. Von größerer Bedeutung 
war damals der ſchwunghaft betriebene Sklaven⸗ 
handel. Dazu war Faſchoda egyptiſche Verbrecher⸗ 
ſtation, namentlich wurden die politiſch unbequemen 
Unterthanen hierher geſchickt, um ſie in dem 
Fieberklima binnen wenigen Monaten dem ſicheren 
Tode zu überantworten. Auch die Stelle eines 
Gouverneurs galt einer Strafe gleich, und als 
Dr. Wilhelm Junker 1876 durchreiſte, war der 
dortige Mudir Kurdi ein „rechter Lump“, der in 
Ketten dahin gekommen und nach der Ermordung 
ſeines Vorgängers zu ſeiner Würde erhoben 
wurde! Seiner Sünden, Unterſchleife, Gewalt⸗ 
thätigkeiten ſollte es über Legionen geben“. Fa⸗ 
ſchoda beſaß ein Kaſtell, in welchem ſich das 
Regierungsgebäude, der Divan, die Amtswohn ung 
des Mudir, Kaſernen und das Hofpital befanden, 
alles innerhalb der Umfaſſungsmauer nahe am 
Nil. Abſeits von der egyptiſchen Station liegt 
das ſehr bevölkerte Dorf der Schillukneger. Im 
Jahre 1883 wurde die egyptiſche Garniſon von 
Faſchoda zurückgezogen und der Ort ſeinem 
Schickſal überlaſſen. Die Mahdiſten rückten als 
fiegende Macht ein und traten von hier aus 
ihre Märſche gegen Süden an, wo auch Emin 
Paſcha, von Egypten aufgegeben, ſich ſelbſt über⸗ 
laſſen war. Zur Aequatorialprovinz des letzteren 
hat aber Faſchoda nicht gehört. 

— Die Klage einer Ehegattin. Löb⸗ 
liche Redaction ! Ich logire in einem Hauſe der 
einſtigen Vorortbezirke, welche zumeiſt von der 
unteren Schichte des Volkes bewohnt find. Seit 
ungefähr 31 Jahren bin ich auf einem und dem⸗ 
ſelben Grunde. Dort habe ich als lediges Mädel 
gelebt, dort geheirathet und bin Mutter von 14 
Kindern geworden, von denen einige geſtorben 
find, Jetzt ſtehe ich im 49. Lebensjahre und mein 
Mann im 54. Nun muß ich einer Geſchäftsfrau, 
die Wittwe iſt, weichen. Sie hat ſeit zwei Jah reg, 
im Anfange heimlich, jetzt aber gauz offen mit 
meinem Maune ein intimes Verhältniß. Was ſoll 
ich beginnen? Entweder muß ich in fortwähren⸗ 
dem Verdruß und Hader leben — oder gehen — 
und der Nebenbuhlerin das Feld räumen. — 
Geht man zur Behörde klagen, ſo heißt es: 
„Mein Gott, liebe Frau, in Wien giebt es gegen⸗ 
wärtig Tauſende von getäuſchten Frauen, Sie ſind 
es alſo nicht allein!“ — Das iſt leider fo, aber 
das Geſchäft geht dabei zu Grund. Der Mann 
hat keine Freude mehr, für die Familie zu ſor⸗ 
gen, keinen Geſchäftsſinn, weil ſein ganzes Trach⸗ 
ten auf dieſe zweite Haushaltung gerichtet iſt: er 
will immer dort ſein, für dort ſorgen. Die Ehe⸗ 
frau verdrießt es dann auch, auf die Wirthſchaft 
und auf die Kinder zu ſchauen. Die Kinder 
lernen in ſolcher Ehe, wo nur der Unfriede 
herrſcht, nichts Gutes. In dem Hauſe, in dem ich 
wohne, giebt es nicht weniger als elf derartige 
unglückliche Ehen. Darunter ſind Arbeiter, wel he 
in der Woche 10 Gulden verdienen, ein Weib, 
vier kleine Kinder und — eine Geliebte haben. 
Der ganze Wochenlohn wird dann der Geliebten 
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zugetragen und das Weib bekommt zwei Gulden 
für die Woche, Klagt man eine ſolche Eheſtörerin, 
ſo bekommt ſie einen Verweis oder 48 Stunden 
Arreſt. Wenn ſo ein ehrloſes Mädel die Strafe 
abgebüßt hat, dann zieht ſich der verheitathete 
Mann ganz zu ihr, läßt Weib und Kinder im 
Stiche und wendet den ganzen Verdienſt ſeiner 
Zuhälterin zu. Mein Geſchäft hat uns Alle an⸗ 
ſtändig ernährt und ſeit den letzten zwei Jahren, 
da mein Mann mit der Wittfrau das intime Ver⸗ 
hältuiß hat, geht Zehner um Zehner aus dem 
Geſchäfte. In einem halben Jahre werden wir 
weder Zins, noch Steuer mehr decken können. 
Klagt man darüber, bekommt man Schläge, oder 
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der Mann ſagt: „Lafj' Dich ſcheiden, wenn es 
Dir ſo nicht recht iſt.“ — Ja, warum muß es 
ſo ſein, wenn man immer ein braves, ehrliches 


Weib war und durch 30 Jahre für das Geſchßft 
und für die Kinder geſorgt hat? Es läge auch 
im Intereſſe des Staates, wenn man das eheliche 


Familienleben ſchützen und die Eheſtörerinnen 
empfindlich ſtrafen würde. Achtungsvoll Ma⸗ 
rie Sch. 


Neueſte Nachrichten. 


Peſt, 18. Oktober. Als der Kaiſer am 
Sonnabend Nachmittag von der Ofener Burg 
zum Obſtbahnhof fuhr, warf ſich der an Ver⸗ 
folgungswahn leidende Rentier Anton Hegedns 
vor die Pferde der Kaiſerlichen Equipage. Der 
Kutſcher, welcher die Pferde noch zum Stehen 
brachte, übergab den Geiſteskrauken einem Poli⸗ 
ziſten. Dieſer Vorfall gab Anlaß zu Attentats⸗ 
gerüchten. 

Peſt, 18. Oktober. Die Nationalpartei 
beſchloß geſtern in einer Abendſitzung, die In⸗ 
demnitätsvorlage abzulehnen und nicht zu ger 
ſtatten, daß dieſelbe auf die Tagesordnung geſetzt 
werde. 

Paris, 18. Oktober. Geſtern wurde auf 
den Boulevards die erſte Nummer einer Broſchüre 
mit dem Titel „Wahrheit über die Dreyfus⸗ 
mln wie ſie von Eſterhazy erzählt wird!“ ver⸗ 
uft. 
Paris, 18. Oktober. 

melden, hat infolge des Gerüchts, daß Zola in 


de Rouvre abgeſtiegen ſei, der Generalprokurator 
Bertrand einen Gerichtsvollzieher beauftragt, Zola 
perſönlich das Verſäumniß⸗Urtheil des Verſailler 

Schwurgerichts zu übergeben. Ob dies dem 
Gerichtsvollzieher gelungen, iſt unbekannt. Einen 
ähnlichen Auftrag ſoll die Verſailler Staatsanwalt⸗ 
ſchaft ertheilt haben. — Dem „Mappel“ zufolge 
wird die Verhandlung über Zulaſſung des Revi⸗ 
ſionsgeſuches im Dreyfus⸗Prozeſſe wahrſcheinlich 
Ende der Woche in öffentlicher Sitzung ſtatt⸗ 
finden. — 

Paris, 18. Oktober. Die ſpaniſch⸗ameri⸗ 
kaniſche Friedenskommiſſion ſetzte heute die Be⸗ 
rathung der Fragen betreffend die kubaniſche 
Schuld fort. 

London, 18. Oktober. 
und Lord Roſeberry haben die Einladung des 
Lord⸗Mayors zu einem Bankett, welches am 4. 
November zu Ehren des Generals Kitſchener ſtatt⸗ 
findet, angenommen. 

Autwerpen, 18. Oktober. Auf der 

Schelde fand ein Zuſammenſtoß zwiſchen der nach 
Hamburg beſtimmten „Saint Romans“ und der 
von London kommenden „Japan“ ſtatt. „Saint 
Romans“ erlitt ſchwere Beſchädigungen und kehrte 
in den Hafen zurück. 

Konſtantinopel, 18. Oktober. 


» 


Lord Salisbury 


In⸗ 


folge der Aufdeckung des Attentatsplanes in 
Alexandrien gingen ſowohl der hieſigen Po⸗ 
lizei, als auch der in Paläftina die ſtrengſten 


Weiſungen zu. Die Vorſichtsmaßregeln werden 
verdoppelt. 

Belgrad, 18. Oktober. Das Erſcheinen 
des „Odjek“, des Hauptorgans der Radikalen, wurde 
für die Dauer eines Jahres verboten. 

Kanea, 18. Oktober. Die Einſchiffung 
der türkiſchen Truppen beginnt vorausſichtlich am 
Mittwoch. 

Kapſtadt, 18. Oktober. 
ner heute eine Erklärung über die Politik 
ch bemühen, mit Rhodeſien und mit den 
Bruderſtaaten freundliche Beziehungen aufrecht zu 


nomie und die Unabhängigkeit der Republiken 
anzuerkennen. Die Regierung erkenne die Noth⸗ 
wendigkeit einer beſſeren Eintheilung der Wahl⸗ 
kreiſe an, werde aber die zweite Leſung des von 
dem vorigen Kabinet vorgelegten Geſetzentwurfs 
betreffend die Neueintheilung der Wahlkreiſe nicht 
beantragen. 
Oppoſition werde die Regierung in der Frage 
der Neueintheilung der Wahlkreiſe angreifen, wenn 
die Frage in dieſer Seſſion nicht vorwärts gebracht 
werde. 


Telegramme. 


Petersburg, 19. Oktober. Dem „II as. 
Born.“ zufolge iſt wegen des Zwiſchenfalls in 
Andiſchan dem ehemaligen Militär⸗Gouverneur des 
Fergana⸗Gebiets Generallieutenant a. D. Powalo 
Schweikowsli, dem Chef des Kreiſes Oſch Oberſt 
Saitzew ſowie allen Chefs der übrigen Kreiſe, aus 


theilgenommen hatten, ein Verweis ertheilt wor⸗ 
den. Die Chefs der Kreiſe Margelan und Andi⸗ 


Wie die Blätter e 
nullirung wäre der Militärjuſtiz entgegen, ins⸗ 


Paris eingetroffen und im Haufe des Deputirten beſondere ſo lange das Urtheil des Kriegsgerichtes 


trat, beorderte, wie ſchon gemeldet, eine Gerichts⸗ 
perſon herbei, welche dem vermeintlichen Zola das 
urtheil zuſtellte. Durch das Zeugniß des Hausbe⸗ 


| de um Mitternacht von der Reiſe zurückkehrte, 
Ju der geſetz⸗ 
gebenden Verſammlung gab Premierminiſter Schrei⸗ 


handelt. 


* 


ſchan Oberſt Brjanow und Oberſt⸗Lieutenant Kai⸗ 
ſchewskiji, ſowie der Vorſteher des Diſtrikts Aſſaka, 
Capitän Nenikejew find des Amts enthoben und 
alle Gemeinde⸗ und Dorf⸗Aelteſten der Bezirke, 
deren Bevölkerung an den Unruhen theilgenommen, 
abgeſetzt worden, wobei jedoch hinſichtlich beſonders 
würdiger Leute Ausnahmen geſtattet ſind. 

Wien, 19. Okt. Große Senſation erregt 
der im Allgemeinen Krankenhauſe auf der Klinik 
des Prof. Nothnagel erfolgte Tod des Kranken⸗ 
dieners Bariſch au aſiatiſcher Peſt. Im Leichen⸗ 
hof wurde den aus Indien zurückgekehrten Doc- 


toren Müller und Ghon ein Zimmer eingeräumt, 


wo Peſtbacillen, die ſie mitgebracht hatten, zur 
Cultur gebracht wurden. Die Bedienung des 
Zimmers hatte vorübergehend Baxiſch, der vor 


Lorzet Togerlatt. apa wi 
ſuchung der anarchiſtiſchen Verſchwörung gegen 


Kaiſer Wilhelm iſt beendet. Die Unterſuchung 
des italieniſchen Conſulats dauert fort. Die An⸗ 
zahl der verhafteten Männer beträgt 15. 
Konſtantinopel, 19. Oktober. Der 
Sultan hat die allergrößten Vorſichtsmaßregeln 
zum Schutze des Kaiſerpaares und feines Gefolges 
während ihres Aufenthalts im heiligen Lande ge⸗ 
troffen. Die Gouverneuere der Provinzen, durch 
welche der Kaiſer reiſt, haben Befehl erhalten, alle 
Perſonen, welche einwandern, ſcharf zu beobachten 
und alle Verdächtigen, die keine Arbeit und keine 
Subſiſtenzmittel haben, auszuweiſen. In den ver⸗ 
ſchiedenen Städten iſt die Schutzmaunſchaft ſehr 
verſtärkt worden, beſonders in Jeruſalem. Dort 
werden auch Geheimpoliziſten verwandt werden. 


einigen Tagen erkrankte. Seine Fran wurde nicht Den ausländischen Conſuln iſt angekündigt wor⸗ 


zu ihm gelaſſen, er ſelbſt auf der Iſolirzelle be⸗ 


Die Leiche wird obducirt. 


Paris, 19. Oktober. Die Dreyfusgegner 


äußern die Beſorgniß, der Caſſationshof könnte in 


Wendun 


einer einzigen öffentlichen Sitzung die Dreyfus⸗ 
ſache erledigen, die Annullirung des Urtheils 
mangels genügender Beweiſe ausſprechen und die 
ſofortige Freilaſſung Dreyfus“ verfügen. Dieſe 
g iſt thatſächlich nicht ausgeſchloſſen. Aller⸗ 
dings müßte dazu der Juſtizmiuiſter in einem 
neuen Schreiben die Vollmachten des Caſſations⸗ 
hofes ergänzen. Darin könnte die Unmöglichkeit 
einer eingehenden Unterſuchung des geſammten 
Sachverhaltes damit motivirt werden, daß der 
Zeugenapparat nicht zu beſchaffen ſei, denn Bois⸗ 
deffre ſei krank, Esztersazg und du Paty de Clam 
penſionirt, der wichtigſte Zeuge Heury todt. Da⸗ 
gegen wenden die Dreyfusgegner ein, die An⸗ 


gegen Picquart noch ausſtehe, deſſen Fall in un⸗ 
leugbarem Zuſammenhange mit der Dreyfusſache 
ſtehe. Die Militär⸗Juſtiz werde darauf beſtehen, 
daß ihr Haftbefehl von 1894 gegen Dreyfus auch 
nach der Aunullirung des Urtheils in Kraft bleibe. 
Neben dieſen juriſtiſchen Erörterungen geben 
die Dreyfusgegner auch Drohungen gegen die 
Mitglieder des Caſſationshofes Raum. — In 
Toulon dauert unter Oberleitung des Admirals 
Fournier die Ausrüſtung des durch mehrere Kreu⸗ 
zer verſtärkten Mittelmeergeſchwaders fort. Daß 
deſſen Vereinigung mit dem Nordgeſchwader be⸗ 
abſichtigt ſei, iſt vorläufig nur Vermuthung. 
Käme dieſer Plan zur Ausführung, ſo würden 
die Commandanten beider Geſchwader von den Er⸗ | 
fahrungen der diesjährigen Sommermandver pro⸗ 

| 

| 


| 


fitiren, deren Thema gerade dieſe Vereinigung ges | 
wejen. 

Paris, 19. Okt. Mit einem Nachtzuge 
traf hier der Rentier Ignaz Ephruſſi ein, deſſen 
Aehnlichkeit mit Zola die Bahndetektives täuſchte, 
ſo daß ſie dem vermeintlichen Zola bis zum Hauſe 
folgten. Der Prokurator Bertrand, derſelbe, wel⸗ 
cher bei dem Verſailler Zolaprozeß die Anklage ver⸗ 


ſorgers wurde aber feſtgeſtellt, daß die Perſon, wel⸗ 


Ephruſſi geweſen ſei. Damit wurde dieſe Angeles 
genheit erledigt. Frau Zola hat dann noch aus⸗ 


der Regierung ab. Redner führte aus, er werde drücklich das Gerücht von der Rückkehr ihres Gat⸗ 


ten für falſch erklärt. — Sollte Briſſon der Mah⸗ 
nung der Aerzte folgend, eine Zeit lang den Auf⸗ 


erhalten; die Regierung ſei glücklich, die Auto⸗ 


Sir Gordon Sprigg erwiderte, die 


ups das dem Doſſier beigegebene Concept des be⸗ 


genügen, worin Eſterhazy erklärt, 


Doſſier enthält außer den Ausſagen der Officiere, 


denen Leute am Ueberfall auf das Militärlager 


regungen der activen Politik entſagen, ſo würde, 
wie es heißt, Bourgeois Conſeilchef werden. 
Paris, 19. October. Es verlautet, der 
Caſſationshof verlange die Auslieferung des ſoge⸗ 
nannten allergeheimſten Doſſiers, damit gewiſſe 
Anklagen in Picquarts ſeinerzeit aus der Civilhaft 
an den Juſtizminiſter gerichteten Memorandum, 
das jetzt dem Caſſationshofe vorliegt, geprüft wer⸗ 
den. Zur Annullirung des Urtheils gegen Drey⸗ 
fus würde allerdings neben dem Geſtändniß Hen⸗ 


| 


\ 


kannten Briefes Ejterhazys an du Paty de Clam 
er werde durch 
die Behauptung. man habe ſeine Schrift durchge⸗ 
pauſt, das Kriegsgericht in die Lage verſetzen, ihn 
freizuſprechen, obwohl er das Bordereau geſchrie⸗ 
ben habe. Das dem Caſſationshofe vorliegende 


daß Dreyfus verdächtigen Uebereifer gezeigt habe, 
kein belaſtendes Moment. 

London, 19. Oktober. Reuters Bureau 
meldet aus Alexandria: Die polizeiliche Unter⸗ 


— —— ———— —: —e— äd a tſ— — — 


den, daß gegen alle Perſonen, von welcher Natio⸗ 
Jetzt erlag er ſeinem ſchrecklichen Leiden, nalität fie auch fein mögen, deren Aufenthalt im 


Lande, beſonders während der Neiſe des Deutſchen 
Kaiſers, anſtößig erſcheinen mag, euergiſch ver⸗ 
fahren werden wird. Die Conſuln werden aufge⸗ 
ordert, den Behörden beizuſtehen, da Ausländer 
in der Türkei auf Grund der Capitulationen 
extraterritoriale Rechte beſitzen und ohne 
nehmigung der Conſuln nicht des Landes ver⸗ 
wieſen werden können. — Um das Kaiſerliche 
Hoflager in Jeruſalem iſt, wie bereits früher 
gemeldet, ein Bretterverſchlag 
damit der Kaiſer, ſo lange er 
befindet, eine gewiſſe Abgeſchloſſenheit 
nießt. — 

Konſtantinopel, 19. Oktober. Ueber 
das Galadiner, das in zwei Prachtſälen des Pildiz- 
Kiosk ſtattfand, wird berichtet: 

Im erſten Saal befand ſich die Kaiſertafel zu 
36 Gedecken. An der Schmalſeite ſaß der Sultan, 
ihm zur Rechten Kaiſerin Auguſte Victoria, zur 
Linken Kaiſer Wilhelm; neben dem Kaiſer ſaßen 
die Gemahlin des Botſchafters Irhrn. von Marz 
ſchall und Staatsſecretär, Staatsminiſter von Vür 
low, neben der Kaiſerin der Großvezir, Gräfin 
von Brockdorff und Botſchafter Frhr. von Mar⸗ 
ſchall; weiterhin ſchloſſen ſich an das kaiſerliche 
Gefolge und türkiſche Würdenträger. Im zweiten 
Saal waren zwei Tiſche aufgeſtellt für insgeſammt 
120 Perſonen. An denſelben hatten die Mitglie⸗ 


ge⸗ 


der der deutſchen Botſchaft und des Generalconſu⸗ 


lats, die in türkiſchen Dienſten ſtehenden deutſchen 
Beamten mit ihren Damen, der Director der 
Deutſchen Bank Dr. Siemens und die türkiſchen 
Miniſter und hohen Militärs Platz genommen. 
Die Kaiſerin trug ein Drap d'argent Kleid mit 
herrlichen Brillanten und Perlenſchmuck, der Sul⸗ 
tan hatte Marſchallsuniform mit dem Bande des 
Schwarzen Adlerordens, der Kaiſer die Parade⸗ 
Uniform des 1. Garde⸗Regiments zu Fuß mit 
dem Bande des Imtiazordens angelegt. Während 


des Diners ſpielte die kaiſerliche Muſik die deutſche 


Nationalhymne und deutſche Weiſen. Das Tafel⸗ 
arrangement war ſehr prunkvoll, an der kaiſer⸗ 
lichen Tafel ſpeiſte man auf ſilbernem, reich ver⸗ 
goldetem Service. Das Diner dauerte anderthalb 
Stunden, Toaſte wurden nicht ausgebracht, da der 
Sultan keinen Wein trinkt. Nach dem Diner 
wurde Cercle gehalten, ſpäter nahmen die Herr⸗ 
ſchaften von den Fenſtern aus das Feuerwerk und 
die prachtvolle Illumination des Yildiz in Augen⸗ 
ſchein. Die beleuchtete Gerüſtfront gegenüber der 
Hamidie⸗Moſchee trug in türkiſcher Sprache die 
Inſchrift: „Kaiſer Wilhelm II. lebe hoch!“, was 
angeſichts der Landesſitte eine bemerkenswerthe 
Huldigung bedeutet. 

Konſtantinopel, 19. October. Die 
Zeitung „Terdju man“ erblickt in dem zweiten Be⸗ 
ſuch des mächtigen Deutſchen Kaiſers eine Aner⸗ 
kennung der politiſchen Weisheit des Sultans 
Abdul Hamid. Die Zuneigung des türkiſchen 
Volkes zu Deutſchland beruhe auf Beweggründen 
unvergeßlicher Art, namentlich auf der Dankbar⸗ 
keit für die Verdienſte Deutſchlands um die mili⸗ 
täriſche Ausbildung der Türkei und um die rich⸗ 
tige Würdigung ihrer polktiſchen Exiſtenz. Kaiſer 
Wilhelm habe ſeit zehn Jahren an dieſer Politik 
des freundſchaftlichen Verſtändniſſes für die Be⸗ 
dürfniſſe des Osmanenxeiches unverbrüchlich feſt⸗ 
gehalten. Der Sultan begegne ſich mit dem 
deutſchen Herrſcher in dem Wunſche nach Be⸗ 
feſtigung eines Zuſtaudes friedlichen Fortſchritts. 
Die Unterredungen beider Souveräne würden zur 
Stärkung und Erhaltung des Friedes beitragen. 
Die Zeitung „Ikdam“ bringt zwei Leitartikel, wo⸗ 
rin die Bedeutung des Kaiſerbeſuchs für eine wei⸗ 


Ge⸗ 


errichtet worden, 
ſich im Zelte 


ee 3 hi 
tere Annäherung zwiſchen dem deutſchen und dem 
türkiſchen Element im Orient und der Werth der 
Freundſchaft Kaiſer Wilhelms für das osmaniſche 
Reich hervorgehoben werden. In ähnlicher Weiſe 
feiern andere Blätter das Ereigniß und begleiten 
ihre Artikel mit Lebensbeſchreibungen und Bildern 
des Deutſchen Kaiſerpaares. 
Konſtantinopel, 19. October. Vor 
Tiſch überreichte der Kaifer dem Sultan als Ge⸗ 
ſchenk zwei künſtleriſch ausgeführte Statuetten, 
Kaiſer Wilhelm J. und die Kaiſerin Auguſta dar⸗ 
ſtellend. Der Sultan verlieh dem Oberhofmar⸗ 
ſchall Grafen Eulenburg, dem Chef des Militär⸗ 
Kabinets General der Infanterie von Hahnke und 
dem Chef des Civil⸗Kabinets Wirklichen Geheimen 
Rath von Lucauus deu Niſchan⸗Iftihar⸗Orden in 
0 dem Staatsſecretär des Auswärtigen 
Amtes Staatsminiſter von Bülow, wie bereits ge⸗ 
meldet, das Großkreuz des Osmanié⸗Ordens in 
Brillanten, dem Kaiſerlichen Bolſchafter Freiherrn 
f von Marſchall das Großkreuz des Medſchidie⸗ 
Ordens in Brillanten. Auch die übrigen Herren 
und Damen des Gefolges wurden durch Ordens⸗ 
verleihungen ausgezeichnet. 


i 
| 
Konſtantinopel, 19. Oktober. 
| 
ö 


In 
der Anſprache, mit der Kaiſer Wilhelm auf die 
Ueberreichung der künſtleriſch ausgeſtatteten Adreſſe 
durch die Deutſchen autwortete, hob er befonders 
hervor, daß ſeine Orient-Politik auch den hier 
lebenden Deutſchen zum Segen gereiche. „Sie 
ſelbſt,“ fuhr er fort, „verſpüren an ſich am beſten“ 
die Wohlthaten einer ſolchen Politik, und Ich freue 
Mich außerordentlich, daß Sie verſtanden haben 
daraus Nutzen zu ziehen, und eine ſo geachtete 
; Stellung in dieſem Lande zu erwerben, auch des⸗ 

halb, weil Sie damit dem Deuſchen Reiche große 
Ehre gemacht haben. Ich hoffe, Sie fahren jo fort, 

Sie können auch ſicher ſein, daß Ich Ihnen 

Mein Intereſſe und Meinen Schutz bewahren 
werde.“ 

Peking, 19. Oktober. Der Arzt des fran⸗ 

zöſiſchen Geſandten beſuchte den Kaiſer, um den 
Geſundheitszuſtand deſſelben feſtzuſtellen. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Zelichowaki aus Lublin 
Geiſt aus Riga, Allina, Simon, Cemus, Woſclechowski, 
Oſtrowski und . aus Warſchau, Deſſauer aus 
Budapeſt, Pfeffer aus Radom, Walk aus Bialyſtok. 

Hotel de Pologne. Herren: Heinrich aus To- 
maſchow, Karnowski aus Kowno, Simon aus Warſchau, 
Halpern aus Homel. 

Hotel Hamburg. Herren: 
czew, Szezupak aus Wielun. 

Hotel Europe Herren: 
Dawidowicz aus Wielun, Kerner aus Warſchau. — 

Hotel Centrale. Herren: Roſengart aus War⸗ 
ſchau, Koſak aus Siedlec, Schatze aus Kaliſch, Henkin 
aus Dubrow. e 


Piontek aus Berdy⸗ 


Lewin aus Winomirsk. 1 


— en nn 


otel de Rome. Herr Bepfel aus Berlin. 

otel de Paris. Herren: Schkaf aus Charkow. 

otel Kupiecki. Herrn: G. und A. Libermann 
aus Pilica. 


—— — — 


Getreidepreiſe. 


Warſchau, den 18. October 1898. 
(in Waggon-Ladungen 


pro Pud 
Kopeken 
Weizen. 
Fein von — bis — 
Mittel „ 8 . 
Ordinar 4 5 — 75 
Noggen. 
Fein „ 80 „ 81 
Mittel „5 2 „ 2 
Ordinär E 
Hafer. 
Fein „ 88 „ 92 
Mittel F 75 0 
Ordinär 9 68. % 10 
Gerſte. 
Fein — „ — 
Mittel — „ — 
—— 
Coursbericht. 
Berlin, den 20. Oktober 1898. 


100 Rubel — 216 Mk. 60 
Ultimo — 216 Mk. 25 


— — — — 


Warſcha u, den 20. Oktober 1898. 

Berlin 1 46 27 

London 1 9 35 
Paris 35 
2277 78 60 


Wien 


Inſerate. 


Dr. B. Margulies, 


Harnorgane⸗, Veneriſche⸗ und 
Haut⸗Krankheiten, 


| 
| 
Petrlkauerſtr. Nr. 126, Eingang von der Nawrot⸗ 
Sir., 2 Thor von der Ed, Empfang von 9—10 
fh und von 4½—8 Abends. An Sonn und 
Feiertagen v. 9—12 Uhr Mittags und v. 4½—6 
Nachmitiags. 


"u * — 1 


Täglich friſche holländiſche 


Au ſter n. 


J. PETRYKOWSKI 


Nro. 72. 


Die Seife 3 
Monopol 


empfiehlt 


I. D. SOMMER, 


Parfüm- und Seifen-Fabrib, 
Warſchau, Przeiazd M 7, Telephon * 1210. 
BR. If überall zu bekommen. TE 


t M. Sejdemann, 
Vin Warſchau, Leszuo 52, 


Sommer- und Winter-Kuren. 
von 


Zu bermiethen 


vom 1. (13.) Oktober oder von Neu ⸗ 
jahr, im Gay zen oder thellwelſe 


1) Ein Laden mit 2 Zimmern und 
einem großen Keller, 


2) ein geräumiges Magazin nach einer 
Deſtillation mi großem Keller, geelgnet 
für eine Engrosnlederlage, Konditorei, 
Riſtauratlon etc. 

8) ein großer Saal entſprechend für 
Druckerei oder andere Anlage mit Mo: 
to: betrieb, 

4) eln Stall für 8 Pferde nebſt einem 
Wagen ſchuppen. 

Näheres Neuer Ning 6. 


— — — — — 


Maſſeur 


. J. POPLAUCHIN. 


Nikolajewska⸗Straße 27. 


beſtht eine große 10 1 
dern nach Een Aen. en 


Be I auf sneöhnitiien 2 und Gummirä⸗ 


— En Tone 
Dr. Römplers Sanatorium 


für Lungenkranke 
Görbersdorf in Schlesien, 


Beit 1875 unter der Arzstlichen Leitung ihres Besitzers gewährt diese höchat- 
ebene, mit einer grossen Liegehalle zur Freiluftkur ausgestattete Gör- 


er Heilanstalt bei mässigen Preisen dle ft Heil 
e Mint: on günstigsten Heilungsbedingungen. Prospacte 


— 


gelle, 


Kraut, 


auserleſenes weißes, liefert Dominium Bruß. 


Beſtellungen werden entgegengenommen im 
Comptoir von Ludwig Meyer, Petrikauer⸗Straße 


als alkalische Quelle ersten Ranges bereits seit 1601 erfolgreich verordnet 


Birunnenschriften und Analysen gratis und franco durch. 
Versand der Fürstlichen Mineralwasser von Ober-Salzbrunn 
Furbach & Strieboll, Salzbrunn i,/&chlesien. 

Niederlagen in allen Apotheken und Minerallwasser-Handlungen. 


Stahringers Naturheilanstalt 


Grüna in Sachsen. 

Dr. Ottmer, (Innere u. Mervankrankheitsn) — Dr. Schulze, (Frauenkrankheiten.) 
Beste Erfolge bei Nerven- und Frauenkrankheiten. 
Blutarmuth, Gicht, Ruenmstismus, Diabetes, Krankheiten des Magens, Darm-, 
Leber-, Harn- und Geschlechtsapparates, des Herzens und der Athmun gsorgane. 
5 Illustrirte Prospekte frei. ag 


EEE BEE TE GC: ET ET ET BET LBCEEr 


Nerbenarzt 


PR ELIASBERG 


Electiichtät und Maſſage gegen Läb⸗ 
mung, Krampf, Rau nalismus u. |. w. 

Cigelniana⸗Straße Nr. 40 vor der 
Tele p onſtation 


2 Goldene Medaille London 1898 


Vor * wird gewarnt I 
Hygieniſche 


8 Bor⸗Thymolſeiſe 
5 vom Proviſor 
& . J. Jürgens, 
gegen Finnen, Sonmetſproſſen, sen 
Flecken und übermäßiges Transpiriren, 
empfiehlt ſich als wohlriechende Toi⸗ 
lettenſeife höchſter Qualität. Zu haben 
in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 
und Parfümeriewaaren ⸗ Handlungen 
8 Rußlands und Po lens. 
„ Stuck 50 Kop., ½ Stück 30 Kop. 
N Daupt⸗Niederlage bei 
Jürgens in Moskau. 


® D. F. 
In Rod; bei S. Silberbaum. 
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FEBELLRERSERZETTERDEIUERZER 
Vorläufige Anzeige. U — 2 R 
Montag, deu 19./31. Oktober er. % nl end kk LU 1809 8 Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 
Abends präciſe 8 Uhr findet 2 % 2 | Sonnabmd, ben 10. (22.) Oktober a. e. 
im großen Saale des Grand⸗Hotels x sl Br x um 7½ Uhr Abends. 
egende er⸗Ralend er 2 2. 
N Fliegende Blätter⸗Kalend 50 % im Riqulſitenhauſe dis 8. Re 
© x Humoriſtiſcher 20 e 25 ec % ' na } ung‘ 
Trowlitſch's Reichs kalender „ —. 25 
K Trowitſch'n Voltskalend „ —.55 Sig -Ueb 
0 1 H 0 II ( N 1 124 — — 1 85 „ — 2 & . 
X Benrigers r er 2 8 Zug, 805 er 77 Fr Far I 
| Gartenlauben⸗Kalend 1 2. N 
des weltberühmten Streich⸗ Quartetts | & Gaviar-Kaleuder 12 Kl Für wn rabehana ce 
Notiz⸗Kalend 1 
ER OS e | 5 Mente . Lengeclss lanbuutöſch Kalender RE, 140 4 Das Commando 
E dee ue er 9 . x a . — 
armer Kran ke g 
Nbrtte Hop tal er Robper Com dl rolhen Kreuzes. 5 L. ZONER’S * FTodzer U Thal Chealer- 
Näheres in den Programms. 8 Buch- u. Muſikalien handlung, Petrlkauerſtraße 108. 5 ER: PP ZU, 
Billets find zu haben im Comptoir von Ludwig Meyer. 
— KnnRuͥn n ,n nn nun Rx L Bühnenarbeiter, 
| | e voa denen der eine Tiſchler, der andere 
WKRÄRKRRERKRAUNMLKERKRRARENN N 2 Ex dition FFV 
a der Thalis Theater x Zeitungs- u. Annoncen Expedition. ge en 
4 vo zer ha w *. % | ich mit S Beh ö 3 In Lodz, Ziegelſtraße Nr. 33 ein Compiolt 18, Vormittags — u; 
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emz ſiehlt werden aufgenommen Kranke zur Heilung, Ope- 


rationen und Geburtshilfe. 
Unentgeltliche Conſultation im Ambu 
von 10—12 Mittags. 


— 
— [m 


Zur Saiſon 


empfiehlt d. g. Publ. 


N. B. Mirtenbaum, 


Petrikauerſtr. 33. 


Große Auswahl!! 


von 


eppichen! 
in Plüſh, Wolle, Linoleum, Wachs tuch, 
Cocos und Gummi, 


Linoleum 


zum Belag von ganzen Zimmern und 
Treppen, 


Wringer, Empire. 
— Gebogene Möbel — 


„Woleiechow“ 


&0c08 » Matten. 
Gummimäntel. 
arme „Semmi- Artikel! 


2 billigen Preiſen. 1 
— — 
Lite Privatheilanſtalt 


Zawadzkaſtraße Nr. 12. 
— (vorher Ecke Ziegel» u. Wschodnlaſtr.) 


3—1⁰ Dr. Brzozowskl, gahntrankh., Plom⸗ 
biren und künſtliche Zähne 
10—11 > May Magen- und Darm⸗ 


10—11 Dr. Gorski, chirurgiſche Rrankh eit. 


12½1½ Or. Littauer, Haut-, Geſchlechts⸗ u. 
Harnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag. 

1-2 Dr. Goldsobel, innere, ſpee. Zungen⸗ 
und Herzkrankheiten (außer Montag) 

1-2 Dr. Koliuski, ee enge 
2 Dienftag, Freitag). 

1— 2 Przedborski, Ohren-, Rafen-, 
Hals- und Kehlkopftrankheiten (außer 
Sonntag, Dienftag und Freitag), 

2—3 Dr, Likiernik, Augen- und chieur⸗ 
giſche Krankheiten (Montag, Mittwoch 
Donnerſtag, Sonnabend). 

2—3 Dr. Pinkus, innere und Kind erkrh. 

2— 3 Dr. Gorskl, chirurgiſche Krankheit. 
(Dienſtag u. Freitag) 


4 —5 Dr. Bando, innere u, Frauen'rankh. 
« $onorar für eine Couſullallon 30 Mop. 


Penſion für Kranke und Gebärende. 


Eodbzer Tagebialt. 
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Dringende Bitte 9 Zur gefälligen Beachtung. 8 
5 um Ueberlaſſung von Kleldungsſtücken (neue, f owle getragene) für die 8 O Hiermit erlaube mir meinen wirthen Gäten anzuzelgen, daß 
Zöglinge der „Tal mud Thor es, 8 vom heutigen Tage an billige warme 8 
1. im a 2 Jahren. 5 1 | O Abendbrote ä 20 Kop. 2 
Säule gg 20, an in Gen, o be More kel. 8 digi 51 che, Bieuflog u Damnerſug Flaki. 8 
FR En A . ——— | 8 Um geneigten 91825 be 8 
an | BERMANN, 8 

Für Fabrikanten und Unternehmer. 8 eech de kanne 
U — 


Grundſtlick: für größere Fabriket abliſſements und Manufakturen find auf 
elner Station der Warſchau⸗Terespoler Eiſenbahn, Kreuzpunkt der Ter⸗ poler, Pi- 
. und Weichſelbahn, 42 Werſt von Warſchau, zu verkaufen. 

Am Orte ſtehen zur Verfügung: Thonlager (beſter Qualität) für Ziegel; 
Waſſer, billige Arbeltakkräfte. Direkter Koblentranepırt aus Da browa. 
Rıflıktanten wollen ſich an A. Krasifcki, Wa ſchau, Krucza 24 wenden. 
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> 755080. Für guſtende und Abgefgwäghte! 3 
Extrakt und Bonbons 


„LELIWA“ 


verſehen mit Fabrike⸗Morbe, welche vom Departement für Handel und 
Sntufttie sub M 15426/1121 beſtäligt iſt. 


Alleiniger Verkauf in Apolbeken u. Droguenhandlungen, 
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Existirt seit 1840. 
-uofilepom 81 


liefert die besten und stärksten KASSEN. 
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Dagger 
ovytiſcher und chirur⸗ 
i giſcher Apparate, 
Reißzeuge, Gerlachſche 
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General⸗ Vertretung, N Für Guftende und Aögeſchwächte! XCW OC 
zn Operngläſer, sr FFF 
1 112 1 801 2 
Phstogtaphiſche[ = 8 Nm: 
W 1 2 S 112457 
| Apparate, — = 7 8 Pr b 
WzippPastten, Zubehör u. Chemi⸗ 2 ? HEHE 
— FE: falien in großer Auswahl bei — 8 na 1 147125 8 
Eu 8325 253 
4. D rering, Optiker, " 3 NH 
Petrikauer⸗Etr. 87, Haus Ralle. 1 $ > 3 342 + 2 
Jprämiirt auf der Ausſtelung in Miſhuy⸗ | 5 1 2 13 
Nowgorod 185 6. .... 
HERMANN REIS S, | — 


Warſchan, Nr. 3 Etywanska Nr. 3 
empfiehlt complette ſtylvolle Möel⸗Einrichtungen für Speiſezimmer, Schlaf⸗ 
zimmer, Salons und Boudoirs von den einfachſten bis zu den luxurlöſeſt en 
Ausführungen. 


Steinmüller-Rossel 


BR Haus: und Gartenſpritzen, Sackwagen und 
Landwirthſchaftliche Maſchinen ug 


zu haben in der Mühl ſte in ⸗ und Maſchinen⸗Fabrik von 


Karol Ast, 


Liprwa Nr. 13. 
3 Spritzen werden zur Re äratur angenommen Ef 


— 


n N Jedes . 
Te g dr fab sf 
| 25 Koh dein eigener Lehrer. 125 Kob 


BU | 
Zum Selbſtunterricht und zur Fortbildung in allen 
für das Erwerbsleben nothwendigen Kenntuiffen. 
Wie pflege ich meine Blumen? 
Stets vorräthig in: 


| Gemeinnütziges und Wiffensweribes.l] 
L. ZONERS | 


Erſchienen finde 


Die Lehre vom Wechſel. Der gezogene Wechſel oder bie Tra ite. 
Tabellen zur Discont⸗ und Zinſenberechnung. 

Rechne richtig. 

Die einfache Buchführurg. 

Wie ſchreibt ich meint Briefe? 

Sprich richtig Deutich. 

Schreibe richtig Deutſch. 

Mutilexrpflicht en. 

Pflege dein Ku d. 


Jahns waunp eee amj 
LD zar 000 l nt 810 uabwup 


Referenzen über 23-jährige Betriebsdauer. 


Neueſte Uuszeichunngen: 

Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 1896: „Silberne Staatsmedaille“ für hervor · 
ragende gewerbliche Leiftungen, „Ehrenzeugniſt“ für die Verdienſte um 

die Ausbildung der Siederohrieſſel. 
Millennlums - Lan des „Aus ſtelung Budapeſt 1896: Großes Millenniums⸗ 
Ehren: Diplom“. 


TL. & C. Stein mull e r, 


Gummersbach (Rheinpreußen). 
Größte Röhrendampfkeſſelfabrik Deutſchlands. 
Gegründet 1874. 


Pexaxtops u Oszarem Jeonoasas Zoneps. 


aus allen Gebieten des praktiſchen Lebens. 
Buch⸗ und Muſikalienhandlung, 


Von erſten Fachmãunern und erfahrenen Practikeen verſadt, PL 
in gemeinverſtändlſcher klarer Sprache geſchr eben. 
Mereitier tät 108. 2 
B 


— 


TLonno zen Hensypom, r. Jones 8-10 Oxza6pa 1898 e. 


NS 286 


Die Fortepiano⸗ u. 
Pianino Fabrik 


Arnold Hibiger 
in Kaliſch, 


welche mehrfach mit Medaillen ausge 
zeichaet wurde, empfihlt ihr reſchhal⸗ 
tiges Lager ia Lodz von Fortep'ano's ꝛc 20 
eigener Arbeit nach den neuſten Con⸗ 
Rruftionen zu Fabrikspreiſen. Dieſes La⸗ 
ger biſiader fh Peteik auer - Straße 
Nr. 132, woſelbſt ſammtliche Beſtillun⸗ 
gen, ſowie Reparaturen angenommen. 


Jil Bebhühner kauft 


wührend des ganzen Winters j den Po⸗ 


ſten und bittet um äußerſte Offerten: 
Die Wildconſervenfabrik Max Müller. 
Gera-Bieblach, (Reuß.) Deutſchland. 


8,000 Rubel 
find auf ſichere Sppotpit sofort zu ver⸗ 
geben 


Offerten unter „Rs. 8,000“ find 
an die Exo. d. Bl. zu richten. 


Lodzer Thalin-Theater. 


Zur Mitwirkurg in der neuen Opt⸗ 
rette; „Frau Lientezant' werden 
20 Kinder, Knaben und Mäd- 
chen, im Alter vo 9—10 Jih ten ge⸗ 
ſicht, welche im Beſitz ſtimmlicher Mit⸗ 
tel und guten miſikaliſchen Gehörs ſind. 

Nur ſolche wo len ſich täglich Nach⸗ 
mittags von 4—5 Uhr im Bureau dis 
Theaters, Dzielna 18 melden. 

Die Direktion. 


. Mk niki. . RAPHAEL-WEIN, 


Vor Fälſchungen wird gewarnt. 
ane ain ua unp ind 10% 


Der beſte Freund d. Magens 
Von allen bekannten Weinen iſt dies der 
am meiften Kräfte ſtärkende, toniſche. El 
hat einen vorzüglichen Giſchmack. Auf⸗ 
bewahrt wird er nah der Paſteurſchen 
Methode. Jede Flaſche trägt die Fa⸗ 
brülkmarke, die Marke der „Unlon das 
fabricants pour rapress/on des con- 
trefacons“ uad ben Zoll tempel und iſt 
verf hen mit der Broſchüre von Dr. 


Baars über den St. Rophael⸗Wein als 
Nähr⸗, Stärkungs⸗ und Heilmit⸗ 
tel. Er it zu haben ia allen g ö zeren 


Meine und Droguenhandlungen. 
Compagnie de vin de Saint-Raphael, 
Valense, Drome, France, 


Ein routinieter 


Buchhalter 


er heilt gründlichen Unterricht in der 
doppelten Buchführung, Corr ſpondenz, 
kaufm. Rechnen und ſämmtlichen Comptoir⸗ 
arbeiten gegen mäßiges 3 8 Hono- 
rar. Erfolg garantirt. Zahlreiche Plaß referen 
zen. Uebernimmt ferner unter ſtrengſter Dis ⸗ 
kretion Bicheraulagen fü: Jabriketabliſſe⸗ 
ments und Gefchäftshänfer, nach allen Sy⸗ 

ſtemen, in einfacher, dopp. „ italteniſcher und 
ameri kaniſcher Methode, in Uebereinſtimmung 
der geſetzlichen Worfchriften, ebenſo Aufftel« 
ungen von Bilauzen, Nachtrazungen event. 
auch ſtundenweiſe Wührung der Geſchäſtsbü⸗ 
er zu jeder beliebigen Tageszeit. Sprechſtun⸗ 

den läglich von 1—3 Uhr Nachm. u. von 5—9 
Uhr Abends 

Abeeffe aan au Nr. 55, Haus 

Schloßberg, ‚Wohnung 2 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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Freitag, den 9. (21.) October 


1898. 


Podzet Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Der Väter Schuld. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


„Ja! Felix Friccius war ein überſpannter Thor, deſſen Schickſal 
ſich auch dann erfüllt haben würde, wenn ſein Weg niemals den mei⸗ 
wigen gekreuzt hätte. Und was ſoll auch in dieſem Augenblick die Be⸗ 
fung auf ihn? Kann ich durch die Hingabe meines Vermögens 
einen Todten zum Leben erwecken!“ 

„Nein, leider nicht! Aber Du kannſt dadurch vielleicht verhindern, 
daß andere denſelben Weg gehen müſſen, den jener arme, junge Künſt⸗ 
ler gegangen iſt. Und — kurz und gut — das iſt die erſte Vor⸗ 
ausſetzung für die Möglichkeit einer weiteren Gemeinſchaft zwiſchen 
uns, daß nichts mehr von dieſem Gelde an Deinen Händen haftet. 
Dann werden wir uns in die Stille und Verborgenheit flüchten, am 
lebſten in einen weltentlegenen Winkel, bis in welchen uns die 


Kugierigen Blicke der Menſchen nicht verfolgen können, und ich werde 


Hitlos arbeiten vom Morgen bis zum Abend, um die Schande abzu⸗ 
Baichen von unſerem Namen und um vergeſſen zu machen, daß er 
Auſt von Hunderten von Unglücklichen mit Verwünſchungen genannt 
orden iſt.“ 

und das iſt wirklich Dein voller Ernſt? Das ſoll der 
ER jein, den ich für Deine großmüthige Verzeihung zu zahlen 

abe?“ 

„Nicht für meine Verzeihung, Vater; aber für die Möglichkeit 
eines ferneren Zuſammen lebens mit uns!“ 

Auguſt Eibenſchütz that einen tiefen Athemzug, und feine Augen 
funkelten zornig. 

„Nun wohl — ich will mir's überlegen, aber ich fürchte, 

1 Bing Tugendrichter — ich fürchte, Dein Preis iſt mir 
u hoch.“ 
ö Mit geſenktem Haupte ging er langſamen Schrittes zur Thür. 
Auf der Schwelle blieb er noch ein paar Sekunden lang ſtehen, wie 
wenn er erwartete, daß Heinz ihn zurückrufen würde. Aber Heinz 
rührte ſich nicht, und fo fiel die Thür mit dumpfem Klange hinter 
dem Fortgehenden ins Schloß. 

„Biſt Du nicht doch vielleicht zu hart gegen Deinen Vater ge⸗ 
weſen, mein Sohn?“ fragte Frau Eibenſchütz ſchmerzlich. „Ach, Du 
weht ja nicht, was es für einen Mann von ſeiner Art bedeutet, ſich 
ſeines Beſitzes freiwillig zu entäußern!“ 

„Aber waß in aller Welt hätte ich ihm denn ſonſt ſagen ſollen, 
Mutter? Ich kann mich doch nicht zum Mitſchuldigen eines Verbre⸗ 

chi machen mit vollem, klarem Bewußtſein!“ 

„Nein, nein, es mag wohl fein, daß Du nicht anders konnteſt! 
Mel platz aber iſt jetzt wohl an der Seite Deines Vaters. Mir iſt, 
als Maiten wir ihn nicht allein laſſen gerade an dieſem Tage. Moch⸗ 
teſt Du immerhin berechtigt fein, jo mit ihm zu ſprechen, ich weiß 
doch, Wie ſehr er Dich geliebt hat, und ich vermag ihm nachzufühlen, 
wie ſchwer er jetzt leidet.“ 

„So geh denn zu ihm, Mutter,“ ſagte 
all den Einfluß auf, 


Heinz weich, „und biete 
N den Du noch über ihn beſißeſt, um ihn zur An⸗ 
nahme meines Vorſchlages zu bewegen.“ 

Er reichte der leiſe weinenden Frau den Arm und führte ſie bis 


an die Thür von ſeines Vaters Arbeitszimmer. Geräuſchlos trat ſie 
über die Schwelle defjelben, und Heinz wollte ſich wieder zurückziehen. 
Aber ein Schrei von den Lippen feiner Mutter veranlaßte ihn, in das 
Ammer zu ſtürzen. 

ff 1 einem einzigen Blick hatte er die Sachlage erfaßt und be⸗ 
griſſen, daß es hier freilich zu ſpät geweſen ſei für alle Ueberredungs⸗ 
dera ß es hier freilich zu ſpät geweſen ſei f e Ueberredungs 

Auguſt Eibenſchütz lag lang ausgeſtreckt auf dem Teppich, und 
ſeine rechte Hand umklammerte das kleine Fläſchchen, aus welchem 


33 Fortſetzung.] 
Verachtung ſeines Sohnes, 
tiefe und lautere Gefühl 
Selbſtſucht verknöchertes 
Augen blickten ver⸗ 


die 
einzige 
ſtarrer 


er ſich Troſt getrunken hatte für 
dieſes Sohnes, dem vielleicht das 
gegolten hatte, deſſen ſein in 
Herz fähig geweſen war. Die weit geöffneten ; 
glaft und gebrochen zur Dede empor, und auf dem fahlen 
Geſicht war noch etwas von jenem bitteren Lächeln, mit welchem er 
ſich für den Tod entſchieden hatte, alsz ihm ſeiner Ueberzeugung 
nach nur noch zwiſchen Tod und Armuth die Wahl offen gelaſſen wor: 
den war. 
17. 

Das war ein böſer Augenblick für Herrn Clemens Friccius ges 
weſen, als er, kaum 24 Stunden nach des Doktors Werbung, 
jenen Brief empfangen, in welchem Heinz ſich als den Sohn des 
einzigen Menſchen zu erkennen gab, den der alte Herr von Grund 
feiner Seele haßte. Wie ein Beſeſſeuer ſtürmte der kleine Mann 
wohl eine halbe Stunde lang in feinem ſchmalen Arbeitsſtübchen 
auf und nieder, ununterbrochen heftig geſtikulirend und allerlei ab⸗ 
geriſſene Worte vor ſich hinmurmelnd. Ein Ausdruck rathloſen Kum⸗ 
mers war auf ſeinem Geſicht, und wie tapfer er auch bemüht 
ſein mochte, ihn zu verbergen, als er um die Frühſtückszeit in das 
Speiſezimmer trat, ſo hatten die beiden Frauen ihn doch mit ei⸗ 
nem einzigen Blick erſpäht, und gleichzeitig eilten ſie von rechts und 
links auf ihn zu, um voll zärtlicher Sorge nach der Urſache ſeiner 
Betrübniß zu forſchen. Aber Clemens Friccius gab ihnen zum 
erſten Male eine beinahe unfreundliche Antwort. Er ſei garnicht 
betrübt, meinte er, und höchſtens etwas verdrießlich, weil die 
Papiere, in denen er ſeine Kapitalien angelegt habe, nach dem neues 
ſten Coursbericht con wieder um anderthalb Prozent gefallen 
wären. 

Nun wußten freilich die beiden Frauen ganz genau, daß ſolches 
nimmermehr die Urſache von Clemens Friccius Verſtimmung ſein 
könne; da er es aber für gut hielt, ihnen den wahren Grund zu ver⸗ 
ſchweigen, ſo fiel es weder ſeiner Frau noch ſeiner Enkelin ein, ihn 
mit weiteren Fragen zu behelligen. Sie begnügten ſich, ihn mit ver⸗ 
doppelter Liebe und Fürſorge zu umgeben und mit ängſtlichem Eifer 
alles von ihm fernzuhalten, was ihm auch nur das geringſte Unbe⸗ 
hagen verurſachen konnte. 

Es ſchien, als ſei er krank, denn ſtatt wie ſonſt in dem alten 
Lehnſtuhl ſein Schläfchen zu machen, ging er unter dem Vorwande, 
von einer Arbeit ganz und gar in Aufpruch genommen zu fein, gleich 
nach dem Eſſen wieder in ſeine Studierſtube. Daſſelbe wiederholte ſich 
am nächſten wie am übernächſten Tage, und dabei verblaßte die blü⸗ 
hende Farbe der Geſundheit immer mehr auf den Wangen des 
alten Herrn, ſeine hellen Augen ſchienen an Glanz verloren zu haben, 
und ſeine treue alte Lebensgefährtin nahm mit ſtillem Kummer wahr, 
daß er ſich des Nachts ſtundenlang in ſeinem Bett umherwarf. Noch 
immer beobachtete er hartnäckiges Schweigen über das, was ihn fo 
ſehr beunruhigte und quälte, und nur einmal verrieth er halb unab⸗ 
ſichtlich etwas davon, als eine ahnungsloſe Aeußerung Mariens den 
Gegenſtand berührte, der all feine Gedanken fo ſchmerzlich bes 
ſchäftigte. 

Schüchtern und mit einem leichten verrätheriſchen Roth anf 
den Wangen hatte Marie am zweiten Abend die Vermuthung 
ausgeſprochen, daß der Doktor Eibenſchütz doch vielleicht wieder krank 
geworden ſei, da er trotz ſeines Verſprechens noch nichts habe von 
ſich hören laſſen. Da aber war Clemens Friccius mit einer Hef⸗ 
tigkeit aufgefahren, die feine Enkelin noch niemals an ihm wahrge⸗ 


nommen hatte; bis über die Stirn hatte ſich ſein Geficht geröthet 
und haſtig war es über ſeine Lippen gekommen: Geſund oder 
krank — ich hoffe, er wird nie mehr über unſere Schwelle kom⸗ 
men. Wir brauchen keine neuen Freundſchaften mehr und am wenig⸗ 


innern müſſen.“ 

Damit ſtand er auf und ſchob geräuſchvoll ſeinen Stuhl zurück, 
um einen aufgeregten Spaziergang durch das Zimmer zu begin: ien. 
Marie ſagte kein Wort, aber 
Handarbeit hinab, und zwei 
Wimpern. 

Von nun an ſchien es 
dem kleinen Gartenhauſe an 
während der nächſten Tage ging auch Marie mit blaſſem, 
Geſicht umher. 

Das war eine kummervolle Zeit für die gute alte Frau Friccius, 
die ſo gerne dem einen wie dem anderen mit Troſt und Hilfe zur 
Seite geſtanden hätte und doch ohnmächtig zuſehen mußte, wie die 
beiden theuerſten Menſchen ſich in ſtilem Herzeleid verzehrten, ohne daß 
ſie auch nur die leiſeſte Andeutung über die Urſache 
hätte erlangen können. 

Da las Herr Clemens Friccius eines Morgens in 
eine Notiz, die wohl eine ganz beſondere Bedeutung für 
mußte, da ſich während des Leſens eine ſeltſame Veränderung 
ſeinem Geſicht vollzog. 

Die Notiz aber lautete: 

„Im Laufe des geſtrigen Tages iſt der Privatier Auguſt Eiben⸗ 
ſchütz, den ſeine rege Betheiligung an verſchiedenen wohlthätigen und 
gemeinnützigen Beſtrebungen in weiteren Kreiſen bekannt gemacht 
hat, durch einen freiwilligen Tod aus dem Leben geſchieden. Der 
bisher allgemein geachtete Mann, der überdies im Rufe großer 
Wohlhabenheit ſtand, hat ſich mit dieſer Verzweiflungsthat allem 
Anſchein nach der Verantwortung vor den irdiſchen Gerichten entzie⸗ 
hen wollen. Es ſollen in den letzten Tagen e 105 wie wir 
vernehmen, wohlbegründete? Anſchuldigungen gegen ihn erhoben worden 
ſein, die ſich in erſter Linie auf die Art beziehen, in welcher 
Eibenſchütz ſein bedeutendes Vermögen erworben haben ſoll. Man 
bezichtigt ihn, insgeheim und durch die Vermittelung eines vor⸗ 
geſchobenen Strohmannes wucheriſche Geſchäfte der ſchlimmſten Art 
betrieben zu haben, und es heißt ſogar, daß er die allgemeine 
Theilnahme für eine ra vielgenannte gemeinnützige Unter⸗ 
nehmung in raffinirter Weiſe durch ein betrügeriſches Manöver zu 
jenen Vortheil auszubeuten verſuchte. Wir wiſſen nicht, ob alle 
dieſe Dinge auch jetzt noch den Gegenſtand einer ſtrafrechtlichen 
Unterſuchung bilden werden, oder ob man ſie zugleich mit dem 
Manne, dem dabei der Platz des Augetlogten zugedacht war, 
morgen für immer zu Grabe tragen wird. Das innigſte Mit⸗ 
gefühl aber wendet ſich mit Recht der Gattin und den beiden 
Kindern des Verſtorbenen zu, denn nach der feſten Ueberzeugung 
aller, welche zu dem gaſtfreien Eibenſchützſchen Hauſe jemals 
in näheren Beziehungen geſtanden, kann es keinem Zweifel 
unterliegen, daß die nächſten Verwandten des unſeligen Mannes 
von ſeinem verborgenen Treiben ebenſowenig eine Ahnung hatten, 
als jeine, den beiten Geſellſchaftskreiſen angehörigen Bekannten und 
Freunde.“ 

Clemens Friccius faltete mit einem ſtillen Kopfnicken langſam 
die Zeitung zuſammen, um fie in der Bruſttaſche ſeines Rockes zu 
bergen. Dann ging er hinaus, nahm ganz leiſe, um von den 
anderen nicht gehört zu werden, Hut und Ueberrock vom Nagel 
und begab fd auf einen langen ( Spaziergang, der nicht wie ſonſt 
nach dem Thiergarten, ſondern nach einem jener wenigen alten 
Friedhöfe gerichtet war, die noch innerhalb der Stadt Berlin zu 
finden ſind. 

Geraume Zeit verweilte er an den beiden, von einem ſchönen 
ſchmiedeeiſernen Gitter umgebenen Grabhügeln, unter denen Felix Frie⸗ 
eins und fein junges Weib ihren letzten Schlummer hielten, und ſeine 
Lippen bewegten ſich dabei leiſe, wie wenn er eine bedeutſame Zwie⸗ 
ſprache führte mit ſeinem todten Sohne. Nichts mehr von dem Groll 
10 Kummer der letzten Tage, 1 die alte heitere Ruhe war auf 
ſeinem guten Geſicht, als er endlich den Heimweg antrat. Es ſchien 
ihm nicht unwillkommen zu ſein, daß Marie es war, welche ihm auf daß 
ſein Klingeln die Thür des Hauſes öffnete. Wenigstens litt er nicht, 
ſeine Eukelin, wie es ihre Abſicht zu ſein ſchien, ſogleich wieder davon 
ſchlüpfte, ſondern er hielt ihre Hand feſt und hob freundlich ihr ge⸗ 
ſenktes Köpfchen empor, um mit ſeinen hellen Augen voll in das 
blaſſe, während der letzten Tage merklich ſchmäler gewordene Mädchen⸗ 
antlitz blicken zu können. 

„Willſt du etwa gar vor mir die Flucht ergreifen, mein kleines 
liebes Mariechen?“ fragte er. „Iſt Dir Dein alter Großvater denn 
mit einem Male , e unausſtehlich geworden? Oder willſt Du nur 
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einen geheimen Kummer vor mir verſtecken, 
Herzen haft ? 20 
Marie machte zwar eine verneinende Bewegung; aber es ſchim⸗ 


den Du ſicher auf dem 
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tius ließ ſich durch ihr ſtummes Nein denn and) nicht beirren, ſondern 
jagte ; „Betrübt es Dich denn fo ſehr, mein Aeli daß dieſ ſer junge 
Doktor nicht mehr wiederkommen ſoll? Habe ich Dir wehe gethan mit 


meiner Antwort auf Deine Frage nach ihm 4 
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Großvater,“ erwiderte Marie, indem 
doch nur mit ſchwachen Erfolge 
„ich kann Dich nicht belügen, Du 


„Ja, 
nen tapfer, 
gen ſuchte, 
gethan.“ 

„Hm, das iſt freilich ſchlimm“, meinte Clemens Friccius, ohne 
daß indeſſen ſein Geſicht wie eine Beſtätigung ſolcher Worte aus⸗ 
geſehen hätte. „Da bin ich wohl, um ein noch größeres Unglück 
au verhüten, genöthigt, Dir eine Enthüllung zu machen, die den 

Doktor hoffentlich für immer um feinen Platz in Deinem Herzhen 
mise Ich habe Dir einmal geſagt, daß ein gewiſſer Eibenſchüßz 

Deinem armen Vater in den ſchwerſten Tagen ſeines Lebens viel 
Uebles zugefügt hat und daß ich darum keinen Menſchen auf Erden 
ſo ſehr verabſcheue, als ihn. Nun iſt dieſer Eibenſchütz freilich 
todt, und ich glaube, er hat ſein Unrecht ſchwer genug gebüßt. 
Aber er hat einen Sohn hinterlaſſen, und wenn dieſer Sohn auch 
keinen Antheil hat an ſeinem ergehen, wenn er auch vielleicht ſo⸗ 
gar ein guter und rechtſchaffener Menſch iſt, ſo ziemt es ſich doch 
wohl nicht, daß meines armen Felix Tochter anders als mit Feind⸗ 
ſchaft an ihn denke. Iſt das nicht auch Deine Meinung, mein liebes 
Mariechen?“ 

Marie hob die in Thränen 
es ſtand deutlich genug darin 
Meinung ſei. 

„Wie ſollte ich in Feindſchaft an einen Menſchen denken können, 
Großvater, von dem ich nur Gutes geſehen habe und der ſicherlich noch 
keinem etwas Böſes gethan hat? Als Du mich vor einigen Tagen ſo 
hart auließeſt auf meine Frage, da kam mir wohl eine Ahnung von 
der Wahrheit; aber wie ich auch ſeitdem darüber nachgedacht habe, ich 
konnte doch zu keinem anderen Schluß kommen, als zu dem, daß es 
hart und ungerecht iſt, einen Menſchen die Sünden entgelten zu laſſen, 
welche andere vor ihm begangen.“ 

„Nun, da werde ich meinen grauköpfigen 
gar von Deiner jungen Weisheit beſchämen hellen müſſen. 
Ich will mir die Sache reiflich überlegen, mein Liebling, und 
vielleicht - — vielleicht komme ich am Ende noch zu derſelben Anſicht, 
wie Du! 

Er opt ihr liebkoſend auf die Wange und ging raſch in fein 
Zimmer. Die berge Krankheit aber, unter der er ſeit einer Reihe 
von Tagen gelitten hatte, ſchien über die gefä hrliche Kriſis glücklich 
hinweg zu fein und Frau Friccius lebte wieder auf als ſie ſah, daß 
Clemens heute mit wiederkehrendem Appetit der guten Gerichten der 
Mittagstafel zuſprach. 

Am nächſten Tage wurde Auguſt Eibenſchütz begraben. An der 
offenen Gruft hatte ſich nur eine kleine Schaar von Männern zuſam⸗ 
mengefunden, und von den nächſten Angehörigen des Todten war 
nur Heinz erſchienen, denn Long hatte das Krankenbett ihrer Mutter 
nicht verlaſſen dürfen. Vlaß und thräneulos ſah der junge Privat 
dozent zu, wie der Sarg in die Gruft hinabgelaſſen wurde, und er 
war der erſte, welcher dem Todten die üblichen drei Handvoll Erde 
nachwarf. 


ſie ihre Thrä⸗ 
zurückzudrän⸗ 


haft mir ſehr wehe 


und 
ihre 


ſchwimmenden Augen empor, 
geſchrieben, daß dies nicht 


Eigenſinn wohl 


(Fortſetzung ſolgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Schlechter Troſt. Herr Ja, 
ſchön, wenn nur das Lernen nicht wäre. 
Radfahrlehrer: Das iſt leider nicht zu ändern, es fällt eben 
kein Meier vom Himmel. 
Herr: Daß kein Meiſter vom 
wenn ich nur auch wüßte, 


das Radfahren wäre ja ſehr 


Himmel fällt, weiß 
wohl, daß kein Schüler vom Rade 
fällt. 

— Schnell gefaßt. „Mein Herr, Sie verfolgen mich nun ſeit 
einer halben Stunde!“ 

„Aber, Gnädige, das iſt doch ſelbſtredend, Sie haben mir ja mein 
Herz geſtohlen.“ 

— Paſſendſte Lage. 
Rennen der Radfahrer stattgefunden, eine günſtige Lage?“ — 


direkt neben dem Irrenhauſe!““ 


„Hat der Platz, wo das 24⸗Stunden⸗ 
17 „Gewiß, 
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